Morgen, 


am Charfreitage, erſcheint Feine geitung. 


- R u 1 d „ 

DOdeffa, vom 15. März. (Privatmitth.) — Durch 
ein in 64 Stunden von Konſtantinopel in unſerm 
Hafen angekommenes Schiff erfahren wir, daß dle Huf 
ſiſche Flotte bis zum 12ten d. fortwährend ruhig im 
Bosporus vor Anker lag. Unterdeſſen ward vom hie⸗ 


ſigen Gouvernement eine große Zahl Transportſchiſfe ger 


miethet, die beſtimmt find, das ſich in ſtarken Maͤrſchen 
unſeter Gegend nahende Ruſſiſche Armee Corps, wenn 
die Ereigniſſe in der Tuͤrkei es raͤthlich und nothwendig 
machen, an Bord zu nehmen und nach Konſtantinopek 
uberzufuͤhren. Dieſer Fall dürfte nun aber, da Ibra⸗ 
him neuerdings vorgeruͤckt iſt, wohl eintreten, um fo 
eher, als die Garantie Frankreichs — welche von Admi⸗ 


ral Rouſſin nur gegen die Bedingung der unverweilten 


Entfernung der Ruſſiſchen Flotte geleiſtet ward — nun 
da dieſe conditio sine qua non nicht in Erfuͤllung 
ging, keine weitere verbindende Kraft haben kann. 


Ebendaherx, vom 17. März. (Privatmitth.) — In 
unſerm Hafen find 3 Linienſchiſſe von Sebaſtopol kom⸗ 
mend, angelangt, deren Beſtimmung iſt: Truppen und 
Munition an Bord zu nehmen und nach dem Bosporus 
Sa zu führen und zur Dispoſition der Pforte 


f Oe ſte r i . i 
Wien, vom 28. März. — Wie wir hoͤren iſt 
der Befehl zum Ruͤckmarſch der Grenz⸗Regimenter in 


ihre Stand⸗Juaxtiere bereits ausgefertigt. Dieſe Anord⸗ 


aung darf als ein neues friedliches Zeichen und als 
orläuſer naher Reductionen in unſerer Armee ange⸗ 
ehen werden, wenn nicht vielleicht die Exeigniſſe im 


Oriente deren Motiv waren. — Die neuern Briefe 
aus Belgrad erwaͤhnen mit keiner Sylbe des erwaͤhn⸗ 
ten Brandes in Semendria, man darf deshalb an⸗ 
nehmen, daß die diesfallſige Angabe entweder grundlos 
oder wenigſtens uͤbertrieben iſt. 


Deut fchlan d. 
Dresden, vom 27. Maͤrz. — Die Theilnahme an 
unſern Landtagsverhandlungen ermüdet ſelbſt durch die 
ſehr ins Einzelne gehenden Diseuſſionen über ein neues 
Handelsgeſetz in der zweiten, uͤber die Civilſtaatsdiener⸗ 
Ordnung in der erften Kammer nicht. Viel Wichtiges, 


was in den Hauptdeputationen gewiſſenhaft vorbereitet 


wird, iſt zu erwarten. Von einem Vertagen duͤrſte, 
wie verſichert wird, unter dieſem Andrang mancher noch 
ruͤckſtändigen Lebensfragen, kaum die Rede ſeyn. Die 
ſchnelle Abreiſe des Staatsminiſters v. Zeſchau nach 
Berlin vor 2 Tagen deutet, wie man allgemein glaubt, 
auf einen Abſchluß. — Unterdeſſen ſehlt es nicht an. 
Bällen und Conzerten, ſelbſt über mi-careme hinaus? 
— patriotiſche Gaftmähler und Spirees, wo man im 
Familienkreiſe Deutſche und Franzöſiſche kleine Luſtſpiete 
giebt, oder Tableaus ſtellt, wo vorgeleſen wird, ſind 
häufig. — Die 4 Tage lang eroͤffnete Blumenausſtellung 
im ſchoͤn eingerichteten Zwingerpavillon vom 22ſten, bis 
25ſten d. M. erfreute ſich des Beſuchs des Könige, der 
Prinzen und Prinzeſſinnen. 


o a 
Stuttgart, vom 25. Mär. — Nach dem Schluſſe 
der letzten Sitzung am vorigen Sonnabend begaben ſich 
etliche und dreißig Mitglieder der Oppoſition der auf⸗ 
geloͤßen Kammer in die Wohnung des Praͤſidenten von 
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Gaisberg um Äh Für feine umſichtige und unparteiiſche 


Leitung der Gefhäfte während des Landtags ihren Dank, 


zugleich ihr Vertrauen auszudruͤcken, daß er, als Wit⸗ 
glied des Ausſchuſſes, die Beſtimmungen der Verfaſſung 
in Beziehung auf die Nepräfentation zu wahren ſich an 
gelegen ſeyn laſſen werde. — Die Deputirten find geößern: 
theils von hier abgereiſt. Fuͤr Mehrere derſelben iſt ein 
feierlicher Einzsg von ihren Kommittenten vorbereitet 
worden. { 
Wir erfahren aus guter Quelle, daß die Kammern 
auf den 15. Mai d. J. einberufen werden ſollen. Man 
ſetzt hinzu, daß auf dem neu einzuberufenden ordentlichen 
Landtage von Seiten der Regierung nur das Budget 
zur Berathung vorgelegt werden ſoll, daß aber zugleich, 
ſey es in der Thronrede, ſey es durch offizielle Mitthei⸗ 
lung, die Einberufung eines weiteren und außerordent⸗ 
lichen Landtags nach dem Herbſte d. J. zur Berathung 
und Verabſchiedung der vorliegenden oder noch vorzule⸗ 
genden Geſetzesentwurfe verkündet werden fol. - i 
Man darf — wie man von zuverlaͤſſiger Seite vers 
ſichert — in den naͤchſten Tagen der Koͤnigl. Verord⸗ 
nung entgegenfehen, welche die Wahlkollegien zufammens 
berufen wird. ? 
Fi a n fer e i ch. 
Paris, vom 24. März. — Die von Herrn Viennet 
in der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer gehal⸗ 
tene Rede hat nicht bloß in der Verſammlung ſelbſt, 
ſondern in allen hoͤhern geſellſchaſtlichen Zirkeln dieſer 
Hauptſtadt ein fo großes Aufſehen erregt, daß wir nicht 
umhin koͤnnen, noch einmal auf dieſelbe zurückzukommen: 
„Meine Herren!“ hob der Redner an, „Sollen wir 
dem Miniſter des Innern die von ihm fuͤr geheime 
Ausgaben verlangten anderthalb Millionen bewilligen? 
Geſtattet die Lage des Landes, daß wir ſie ihm ver⸗ 
weigern? Dies ſind die Fragen, mit denen ich mich 
beſchaͤftigen will, und zwar werde ich mit der letzten 
den Anfang machen. Zwar iſt der gegenwaͤrtige Zuſtand 
des Landes kein verzweifelter, ja kaum ein beunruhigen, 
der, aber dennoch betruͤbt er die Gutgeſinnten und alle 
Freunde der Ordnung. Jedermann fragt, welcher Zu⸗ 
kunft wir entgegen gehen, und es ſey mir daher ver⸗ 
gönnt, zu unterſuchen, von wo, wir ausgegangen ſind, 
und unſere jetzige Lage ohne Leidenſchaft, aber auch 
ohne Schonung und zu dem einzigen Zwecke, meinem 
Vaterlande nuͤtzlich zu ſeyn, zu ſchildern. In den erſten 
drei Monaten nach der Juli-Revolution ſchienen wir 
Alle nach einem und demſelben Ziele zu ſtreben. Wir 
reihten uns um den Thron und die Charte; zahlreiche 
Deputationen aus den Departements fanden ſich im 
Palais⸗Royal ein, um das Werk des 7. Auguſt zu be⸗ 
ſtätigen. Die Partei der vorigen Dynaſtie war uͤber 
ihre Niederlage wie betäubt und machte ihrem Zorne 
und Haſſe nur in den Salons Luft. Bloß der Handel 
und Gewerbfleiß hatten einen ſo ſtarken Stoß erlitten, 


— 


daß der Staat und die Privatleute Opfer darbringen 
mußten, um einem allgemeinen Umſturze vorzubeugen. 
Dieſe lange und ſchwierige Kriſis ward dennoch muthig 
uͤberſtanden und die arbeitenden Klaſſen wurden vor 
der aͤußerſten Noth bewahrt. 
mer, wie außerhalb derſelben, war zwar eine Oppoſition 
vorhanden, deren Sprache aber, obgleich fie ernſt war, 
doch nichts Bitteres und Beleidigendes hatte, und als 


waͤhrend des Prozeſſes der Ex-Miniſter Unruhen aus⸗ 


brachen, ſo vereinigten ſich die einflußreichſten Haͤupter 


dieſer Oppoſition mit der Regierung, um die Ordnung 


und die Unabhängigkeit des Pairshofes zu beſchuͤtzen. 
Unter dieſem Scheine der Eintracht und des oͤffentlichen 
Friedens verbargen ſich zwar gehaͤſſige Leidenſchaften; 
Intriguen wurden im Dunkeln angeſponnen, und von 


Innerhalb dieſer Kam⸗ 


Zeit zu Zeit gaben ſich traurige Symptome kund; aber 


es hatten ſich noch keine eigentliche Parteien gebildet; 


es gab bloß zerſtreute Elemente zu Spaltungen, und 


Frankreich konnte hoffen, daß die Zeit dieſe Aufregung, 
die man als die letzten Zuckungen einer großen Um⸗ 
waͤlzung betrachten durfte, beſchwichtigen werde. Die 


Zeit hat aber dieſe Anſicht der Regierung als einen 


Irrthum erwieſen und die Hoffnungen des Vaterlandes 
getaͤuſcht. Die Zeit hat gegen uns geſprochen, und uns 
gezeigt, daß die Deputirten, welche die neue Ordnung 


der Dinge begruͤndeten, einen großen Fehler begingen, 


als fie, auf die ruhigere und beſonnenere Zukunft rech⸗ 
nend, mehrere große Verfaſſungs⸗Fragen unentſchieden 
ließen. Die Leidenſchaften bemaͤchtigten ſich dieſer Fra⸗ 
gen und raubten uns ſogar die Freiheit unſerer Be⸗ 
rathung. (Viele Stimmen: „Das iſt wahr; ſo ging 
es mit der Erblichkeit der Pairie!“) Eine zweite Frage, 
die über die Richter, ward unbeſonnen entſchieden, und 
wir tragen jetzt die Strafe dafür. Andere Umſtaͤnde 


machten unſere Lage noch verwickelter und ſchwieriger, 


ich meine die Belgiſche und Polniſche Revolution. Diele 


Toͤchter der unſerigen brachen aus, als die Juli⸗Revo⸗ 


lution noch nicht genug befeſtigt war; ſie waren unfer 


Unglück, denn die Leidenſchaften bemaͤchtigten ſich dieſer 


großen Ereigniſſe und benutzten ſie für ihre Zwecke. 
Jetzt traten die Parteien in ſcharf gezeichneten Umriſſen 
hervor; ihre geſchickt geleiteten Journale bekaͤmpften 


ſich gegenſeitig und zugleich die Regierung; Republika 5 


ner und Karliſten pflanzten offen ihr Panier auf 
und wurden durch die Fehler der Miniſterien immer 
ſtaͤrker. Es hatte allerdings ſchon unter den Juli⸗ 


Kämpfern Republikaner gegeben, wie es deren it Frank⸗ 


reich ſtets geben wird. Die Jugend, welche die Be⸗ 
duͤrfuiſſe der Civiliſation nicht kennt, welche weder die 
Geſchichte noch die Erfahrung um Rath fragt und noch 


nicht in der poſitiven Welt gelebt hat, bildet ſich Ideale 


und findet dieſe dem Amerikaniſchen Zuſtand ange 


meſſen; Nordamerika iſt aber eine hiſtoriſche Anomalie, 
die ſich mit nichts Anderem vergleichen laͤßt und die 
ihre eigenen Bedingungen der Exiſtenz hat. Dieſes in 
der Geſchichte einzige Beispiel leitet die Jugend irre, 


klüͤmpfen muß. Das iſt der Grund, 
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welche vergißt, daß die republikaniſche Verſaſſung noch 


Garde unterdruͤckt und gereichten 


nur im Jahre 1793 Beiſpiele findet. 


ſchung zuruͤckgebracht haben, fo 
Jugend hinter ihr, 


kein Volk gluͤcklich machte, 
und Krieg mit dem Auslande noch 
wendigen Folgen derſelben waren. Die Jugend haͤlt 
ihre Träume feſt; ſie giebt zu, daß ihre Vater 
gefehlt haben, hält ſich ſelbſt aber fuͤr unfehlbar, 
und wenn Alter und Erfahrung fie von ihrer Taͤu⸗ 
ſteht ſchon eine neue 
welche ihr ihre eigenen fruͤhe⸗ 
ten Irrthuͤmer vorhaͤlt und die fie nun ihrerſeits be⸗ 
warum es in Frank⸗ 
reich in den Juli⸗Tagen Republikaner gab, und ſtets 
geben wird. Die meiſten derſelben ſchloſſen ſich aber 
aufrichtig der conſtitutionellen Monarchie an und gaben 
ihre Traumbilder auf; nur eine kleine Anzahl war die⸗ 
ſen, theils aus verſchrobener Geiſtesrichtung, theils aus 
Ehrgeiz, treu geblieben. Dieſe waren es, die jede Ge⸗ 
legenheit benutzten, um das Volk aufzuwiegeln, und den 


daß vielmehr Bürgerkrieg 
immer die noth⸗ 


Poͤbel, den jede große Hauptſtadt in ihrem Schoße 


birgt, in Bewegung zu ſetzen. Die Straßen s Unruhen 
wurden durch die Treue der Armee, durch die feſte Hal⸗ 
tung des Koͤnigs, durch die Hingebung der National⸗ 
der Regierung nur 
zum Vortheil; dieſe aber wußte ihren Sieg nicht recht 
zu benutzen und überließ zu viel dem guten Gluͤcke⸗ 
Die im Straßen⸗Aufruhr beſiegten Republikaner fluͤchte⸗ 
ten ſich in die Polemik; die Debatten uͤber die orga⸗ 
niſchen Geſetze und uͤber den Gang der Belgiſchen und 
Polniſchen Revolution waren den ſtrafbaren Abſichten 
dieſer Partei äußerft nuͤtzlich. Je laͤnger mit der Aus; 
fuͤlung der in der Charte gelaſſenen Luͤcken gezoͤgert 
wurde, deſto hoͤher ſteigerte die von gewandten Jour⸗ 
naliſten bearbeitete Öffentliche Meinung ihre Forderun⸗ 
gen. So ging es mit dem Wahl⸗Cenſus und mit der 
Erblichkeit der Pairie. Der Cenſus, den ganz Frank⸗ 
reich am 7. Auguſt 1830 mit Freuden angenommen bar 
ben wuͤrde, erſchien zehn Monate fpäter nur als ein. 


Symptom des Ruͤckſchreitens und mußte noch mehr 


herabgeſetzt werden; am 7. Auguſt hatte Niemand daran 
gedacht, die Pairie zu einer wählbaren zu machen; ein 
Jahr ſpaͤter ward es als ein Verbrechen gegen die 
Charte und die Freiheit dargeſtellt, daß man ſich weis 
gerte, dies zu thun. Die Kataſtrophe der Polniſchen 


Revolution gab den Republikanern neuen Stoff zu An- 


griffen; fie maßen die Schuld davon der Franzoͤſiſchen 
Regierung bei, und klagten dieſe der Verletzung der 


National⸗Wuͤrde an. Die außerparlamentariſche Opo⸗ 


fition. erreichte einen Grad von Heftigkeit, wovon man 
Jetzt eroͤffuen 
uns die Republikaner eine Ausſicht auf die Wiederkehr 
ahnlicher Zeiten; fie bemühen. ſich nicht einmal, uns zu 
taͤuſchen; mit der Republik Marat's und Robespierre's 


wollen fie uns beſchenken ſie predigen die Lehren dieſer 


Maͤnner, nehmen ihre Farben an und erheben Elende, 
deren Namen Frankreich nur mit Abſcheu nennt, zu 
Herden. (Eine Stimme: „Man hat in dieſen Tagen. 


zipien, und dennoch kann 
men und beſtrafen, denn ſie verſchanzen ſich hinter die 
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eine Menge rother Migen in 
Der Koͤnigsmord wird zwar nicht laut gepredigt, in⸗ 
deſſen wird uͤber ihn, als politiſches Syſtem, diskutirt. 
Alles wird in Frage geſtellt, — die Charte, der König, 
feine Krone, feine Familie, feine Vorrechte, feine Um 
verletzlichkeit, die Kammern und deren Privilegien, kurz 
nichts iſt der republikaniſchen Partei heilig; in ihren 
Augen iſt Alles nur proviſoriſch; nichts von dem jetzt 
Beſtehenden ſoll Dauer haben, ſondern in einem Jahre, 
ja vielleicht ſchon in einem Monate untergehen. Das 
Volk kann jeden Augenblick wieder aufſtehen, denn die 
Rebellen find organiftet, fie ruͤhmen ſich ihrer Anzahl, 
ſie haben Waffen, eine beſtimmte Rang⸗Ordnung und 
halten Klubbs; ſie drohen, und prahlen mit ihren Prin- 
die Behörde fie nicht feſtneh⸗ 


Öffentlichen Freiheiten, um dieſelden zu vernichten, und 
wenn einer von ihnen vor Gericht erſcheint, fo klagt er 
die Regierung des Attentats an, deſſen er ſelbſt beſchul⸗ 
digt wird, und auf das 
das des Prozeſſes, ja, faſt hätte ich geſagt, das der Frei⸗ 
ſprechung. (Stimmen von den Opoſitionsbänken: „Sie 
ſagen ganz unglaubliche Dinge, Sie greifen ſogar das 


letzte Urtheil der Jury an!“) Eben ſo nimmt die 


Karliſtiſche Partei an Dreiſtigkeit und Feindſeligkeit zu; 
die Opoſition klagt ſogar die Regierung der Sympathie 
fuͤr dieſe Partei an. Allerdings hat die Regierung 
einen Irrthum begangen, den nämlich, eine Verſchmel⸗ 
zung und Verſoͤhnung der Parteien fuͤr moͤglich zu 
halten. Die letzten vierzig Jahre unſerer Geſchichte 
haͤtten ſie eines Beſſern belehren ſollen. Die Legiti⸗ 
miſten werden ſich nicht ändern, 

ein Prätendent übrig bleibt; fie würden ſich auch uns 
nur anſchließen, um eine neue Reſtauration deſto ſiche⸗ 
rer herbeizuführen. Eine verwegene Frau tritt in der 


Beſchlag 5 genommen Ka 


Skandal des Attentats folgt- 


ſo lange ihnen noch 


> 


Vendée auf und wird von der legitimiſtiſchen Partei 


als Haupt anerkannt; es wird ein Aufſtand organiſirt, 


den die beibehaltenen Richter und die Geiſtlichen unter- 


ſtuͤtzen; der Aufſtand wird dennoch unterdruͤckt und dient 
zuletzt bloß dazu, der legitimiſtiſchen Partei ihre Ohn⸗ 
macht zu zeigen. 


daß die Erſteren keine Soldaten und die Letzteren keinen 
Führer haben. Beide Parteien gehen mit erhobenem 
Haupte einher; ſie bedrohen den Koͤnig und die Regie⸗ 
rung und leugnen ihre Handlungen nur vor den Rich⸗ 
tern, rühmen ſich aber derſelben, ſobald fie von den Ge⸗ 
ſchwornen freigeſprochen worden. So arbeiten die Par⸗ 
teien vereint an der Vernichtung der von uns gegruͤn⸗ 
deten Ordnung der Dinge. Mag nun die Regierung 
oder die Opofition an dieſem träurigen Zuſtande ſchuld 
feyn, immer bedarf das Uebel eines ſchnellen und wirk⸗ 
ſamen Gegenmittels und ich rufe im Namen aller 
Freunde der Ordnung aus: Caveant Consules! Wie 
ſoll aber dem Uebel abgeholfen werden? Die Charte 


Zwiſchen den Legitimiſten und den 
Republikanern iſt uͤberhaupt der Unterſchied vorhanden, 


legt uns Feſſeln an, und verbietet uns die Beſtrafung 


\ 
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poſitiſcher Verbrechen. Die Majoritaͤt der Kammer iſt 
eine unſichere, ſchwankende; nur hei ſolchen Fragen, wo 
es ſich um die oͤffentliche Ordnung und Ruhe und um 
die Bekaͤmpfung der Anarchie handelt, iſt ſie kompakt, 
bei allen anderen Fragen kann das Miniſterium nicht 
mit Sicherheit auf ſie rechnen. Ob es wahr iſt, was 
man ſagt, daß ein anderes Miniſterium eine groͤßere 
Majorität erhalten würde, weiß ich nicht. Man hegt 
Mißtrauen gegen gewiſſe Maͤnner und Tendenzen, und 
auch wir haben dieſes Mißtrauen getheilt. Bei der 
Eroͤffnung der Seſſion waren meine politiſchen Freunde 
und ich unentſchieden, auf weſſen Seite wir uns ſchla⸗ 
gen ſollten; einige Zeit verhielten wir uns als pafjive, 
pruͤfende Beobachter, bereit, uns auf diejenige Seite zu 
neigen, wo wir am meiſten Gerechtigkeit, Patriotismus 
und Liebe zum allgemeinen Beſten finden würden. Die 
Opoſition zeigte ſich zwar Anfangs gemaͤßigter; bald 
aber wurden wir inne, daß ſie ihren Grundſaͤtzen treu 
eblieben war, daß fie die außerparlamentariſchen Hands 
lungen ihrer exaltirteſten Mitglieder billigte und Maß⸗ 


regeln tadelte, zu denen die Meiſten von uns gerathen 


hatten. Unter dieſen Umſtaͤnden war es unſere Pflicht, 
denen beizuſtehen, welche, trotz aller ihrer Irrthuͤmer, 


die oͤffentliche Ordnung gegen die Factionen und die 


Nationalwuͤrde gegen das Ausland zu vertheidigen ver; 


ſprachen. Wir hatten zwiſchen zwei unvollkommenen 
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Syſtemen zu waͤhlen und entſchieden uns fuͤr dasjenige, 
das uns als das am wenigſten unvollkommene erſchien. 


Man hat uͤber unſere Partei viel geſprochen; man hat 


ſie abwechſelnd mit Schmeicheleien und Schmaͤhungen 
überhäuft; man hat fie fogar im Namen des Ministeriums 


herausgefordert. (Eine Stimme: „Das gilt dem geſtrigen 


Artikel des Nouvelliste “) Freunde und Feinde, ehret 
Männer, die nur ihr Gewiſſen und keinesweges ehr, 
geizige Abſichten zur Richtſchnur ihres Handels nehmen, 
die ſich weder durch Euere Drohungen noch durch Euere 
Liebkoſungen erſchuͤttern laſſen, die nicht glauben, daß 
eine Partei immer Recht und die andere immer Unrecht 
habe, die billigen, was ihnen als gut erſcheint, von 
welcher Seite es auch kommen mag, und die an Eueren 
Kaͤmpfen keinen Theil nehmen, weil ſie, wie das Land, 
deren muͤde ſind. Unſere Maͤßigung entſpringt aus 
Patriotismus, und wenn unkluge Vertheidiger des Mi⸗ 
niſteriums die Dienſte, die wir demſelben geleiſtet, nicht 
anerkennen wollen, jo möchte ich ihnen im Namen mei 
ner Partet zurufen: Wuͤnſchet ja keine Vereinigung der 
Oppoſition mit uns! — Doch genug mit dieſen Heraus 
forderungen. Ich kehre zu der Frage zuruͤck, wo die 
Regierung Kraft ſuchen ſoll, um die ihr drohenden Ge⸗ 
fahren zu beſtehen? In dem Volke? Allerdings wol⸗ 
len 31 Millionen Franzoſen Frieden und Ordnung, und 
werden um dieſen Preis jeder Regierung, die ihnen 
auferlegt wird, ihr Geld und ihre Kinder geben; denn 
ſie haben ſeit vierzig Jahren allen Regierungen gehorcht. 
Die politiſch aufgeregte Maſſe beſteht in Frankreich ſeit 
vierzig Jahren aus einer Million von Individuen, Legi⸗ 


timiſten, Republikanern und Conſtitutionellen, welche 
gegen einander kaͤmpfen und über den Staat verfuͤgen; 
die ganze uͤbrige Maſſe iſt paſſiv, gehorſam und regungs⸗ 
los. Sie iſt der Regierung ergeben, will aber von ihr 
beſchuͤtzt ſeyn, denn ſie ſelbſt weiß ſich nicht zu ber 
ſchuͤtzen und fällt dem jedesmaligen Sieger anheim. 
Minifter des Königs, ſichert dieſer Maſſe der Nation 
die Ruhe, welche ſie von Euch verlangt. Der gegen⸗ 
waͤrtige geſetzliche Zuſtand toͤdtet uns, die Factionen 
machen ſich darüber luſtig, denn die Geſetze beſchuͤtzen 
ſie und werden ihnen bald zur Waffe dienen. Schlagt 
daher kraͤftigere, wirkſamere Geſetze vor; wir werden 
dieſelben unter dem Beifall der Nation annehmen. In 


der jetzigen Lage verharren, waͤre mehr als Schwaͤche. 


Ein großes Mittel, um die Umtriebe und Intkiguen 
der Factionen auszuſpaͤhen und denſelben vorzubeugen, 
iſt das Geld. Laſſen Sie uns, meine Herren, daher 
den Miniſtern die von ihnen verlangten Fonds bewilli⸗ 
gen. Man wird die Männer, welche nuͤtzliche Zwecke 
befördern, Verraͤther, falſche Zeugen, Spione u. f. w. 
nennen, — ein trauriges Opoſitionsmittel, an das wir 
uns nicht kehren duͤrfen. Retten Sie den Staat, 
fihern Sie feine Ruhe; die guten Buͤrger werden 
Ihnen beiſtehen und die Factionen werden unterdruͤckt 
werden.“ — Dieſe Rede wurde von den Centris mit 
roßem Beifall aufgenommen. Die aͤußerſte Linke und 
echte ſchienen einen Augenalick unentſchieden, ob ſie 
dem Redner antworten ſollten oder nicht; bald aber 
beſchloſſen beide Seiten das letztere zu thun, und ließen, 
als Herr Lherbette dennoch die Rednerbuͤhne beſtieg, 
um Herrn Viennet Einiges zu entgegen, denſelben nicht 
zu Worte kommen. f \ 

Man glaubt, daß der Koͤnig die Kammern gegen 
die Mitte des kuͤnftigen Monats ſchließen und ſie bei 


dieſer Gelegenheit ſogleich fuͤr die Seſſion von 1834 | 


zuſammenberufen wird. . 
Hert Lehon hatte dieſen Morgen eine halbſtändige 


Konferenz mit dem Herzoge von Broglie, der ihm De⸗ 


peſchen für fein Kabinet zuſtellte; wie man glaubt, auf 
die Kriegskoſten bezuͤglich. Man ſpricht von einer Reiſe 
des Marſchalls Gérard nach Bruͤſſel im Anfange naͤch⸗ 
ſten Monats.“ N 

Die Ernennung des Generals Sebaſtiani zum Mini⸗ 
ſter war den ganzen Tag ein Geheimniß fuͤr das Mi⸗ 
niſterium, es erhielt erſt Abends Kenntniß davon, als 
ſie dem Praͤſidenten des Conſeils zugeſandt wurde. Ge⸗ 


neral Sebaftiani erhielt dieſen Morgen den Beſuch des 


Grafen Pozzo di Borgo, des Freiherrn v. Werther, der 
Fuͤrſtin von Caſteleicala und des Roͤmiſchen Geſchaͤfts⸗ 
traͤgers. Man verſichert, das Miniſterium ſey in voller 
Aufloͤſung begriffen. Die Herren Dupin und Odillon⸗ 
Barrot wurden zu dem neuen Miniſter geladen, der ſich 
auch ſogleich fuͤr die Laffitteſche Unterzeichnung erklärte. 


Man glaubt ihn mit der neuen Zuſammenſetzung des 


Miniſteriums beauftragt. — Der Entſchluß, den Gene- 
ral Sebaſtiani wieder ins Kabinet aufzunehmen, ſcheint 


. 


? 


es ee 


wirklich vom Könige ſelbſt ausgegangen zu ſeyn, bei 
welchem uͤbrigens ſeit Kurzem Herr v. Montalivet weit 
mehr Beſuche macht, als ſie ſeine Amtsſtellung zu er⸗ 
fordern ſcheint. Für Marſchall Soult ſcheint ubrigens 
das Ereigniß ein Sieg über feine Collegen und die 
Praͤſidentſchaft im Conſeil ihm nach wie vor geſichert 
zu ſeyn, es waͤre denn, daß das ſeinem Budget in der 
5 e bevorſtehende Schickſal ihm einen Querſtrich 

= e. 

Nachrichten aus Toulon vom 18ten d. M. zufolge, 
hat das Linienſchiff Marengo, welches Truppen nach 
. Algier transportiren ſollte, Gegenbefehl erhalten und 

wird nach der Levante ſegeln. ö 

Man wird ſich erinnern, daß durch eine Uebereinkunft 
der Betrag der Forderungen, welche die Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika für die ihnen von Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Seite unter der Republik weggenommenen Schiffe 
an Frankreich machen, auf 25 Millionen Fr. feſtgeſtellt 
worden iſt. Das Miniſterium hat bisher gezoͤgert, dies 
ſen Vertrag, den die Oppoſitions⸗Partei als hoͤchſt nach⸗ 
theilig für Frankreich betrachtet, den Kammern vorzules 
gen; die Regierung der Vereinigten Staaten hingegen 
hält, wie der Constitutlonnel wiſſen will, die Fran⸗ 
zoͤſiſche beim Wort und hat vorgeſtern durch das Roth⸗ 
Sale Haus einen Wechſel von 4 Millionen auf den 
: taats⸗Schatz präfentiren laſſen, deſſen Zahlungs⸗Termin 
5 verfloſſen iſt. Der Banquier Baguenault, der 

en Wechſel endofflte hatte, ſoll den Betrag an den 

Baron Rothſchild ausgezahlt haben. Das genannte 
Blatt zweifelt, daß ein Vertrag, dem unter der Reſtau⸗ 
7 die Regierung ſtets die Genehmigung verweigert 
habe, jetzt von den Kammern werde gebilligt werden. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 26. März. — Se. Koͤnigl. 
Hoheit der Prinz von Oranien wird auf der Inſel 
Walcheren erwartet, wo Höchſtderſelbe die wilitairiſchen 
Poſttionen in Augenſchein nehmen will. 

In der Verhandlung der zweiten Kammer vom 16ten d. 
über die Mahlſteuer gab Herr Luiben (aus der Provinz 
Nord,Brabant) ein ſehr ausfuͤhrliches Votum wider die⸗ 
ſelbe ab. Er ſchilderte ſie als ſehr unpopulair, und 
verbreitete ſich über die Leiden des Landes und den 
Ade Diuck, der durch die Unterhaltung von 100,000 
ann. zum Felddienſte entſtehe, weshalb er zur Nach⸗ 
giebigkeit und zum Frieden rieth. — Herr Frets hinge⸗ 
gen vertheidigte die Steuer, und hielt ſich bei der Gele⸗ 
genheit über die von der Emancipation in Brüſſel 
gegebene Nachricht auf, als habe unſere Regierung in 
den jüngit gehaltenen „geheimen Ausſchuͤſſen dieſer Kam⸗ 
mer eine völlige Niederlage erlitten, und als ſey die 
Diskuſſion über die gemachten Mittheilungen in Betreff 
unſerer auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe fo heftig geweſen, daß 
es alle Begriffe uͤberſteige, und darum auch fo geheim 
gehalten werde. Er erklärte, daß ihm beim Leſen tirfer 


ungereimten Angabe die Luſt angekommen ſey, auf die 
Aufhebung dieſer Geheimhaltung, ſo weit es die von 


den Mitgliedern geaͤußerten Gedanken betreffe, anzutra⸗ 


gen; eine Geheimhaltung, die er uͤberdem nicht verlangt 
habe. Die Mittheilung dieſer Aeußerungen wuͤrde 
gerade das Gegentheil von dem dort vorausgeſetzten zei⸗ 
gen, und habe der Miniſter ſelbſt, der doch bloß einge⸗ 
laden geweſen, um die Reden mit anzuhoͤren, nicht allein 
aus freien Stuͤcken und unaufgefordert nähere: Aufklaͤ⸗ 
rung uͤber den Stand unſerer auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten gegeben, ſondern auch auf den bloßen Wunſch eines 


einzelnen Mitgliedes verſprochen, die angehörten Ber 


ſchwerde-Punkte dem Staats⸗Oberhaupte vorzutragen, 
was er als redlicher Staatsmann auch gewiß gethan habe. 
Aus London wird gemeldet, daß Herr S. Dedel am 
19ten d. auch eine lange Zuſammenkunft mit dem 
Ruſſiſchen Botſchafter gehabt habe. ; 
In Vlieſſingen wurden am 22ſten d. zwei neuer⸗ 


baute Kriegsſchiffe vom Stapel gelaſſen und zwar die 


Korvette Boreas für 28 Kanonen und das Advis⸗Fahr 
zeug de Snelheid fuͤr 14 Kanonen gebohrt. . 5 

Das Linienſchiff de Zeeuw und die Korvette Pollux 
haben Befehl erhalten, den Dock von Vlieſſingen ſoſort 
zu verlaſſen und ſich die Schelde hinauf zu begeben. 


FVV 


Bruͤſſel, vom 26. März. — Im Anfang ber E 


geſtrigen Sitzung der Nepräfentantens Kammer 
wurde ein Schreiben des Miniſters der auswaͤrtigen, 
Angelegenheiten an den Praͤſidenten der Kammer verle⸗ 
ſen, womit Erſterer die in der letzten Sitzung von ihm 
verlangten Aktenſtuͤcke uͤberſandte, und ſich entſchulbigte, 


daß einige derſelben wegen Kuͤrze der Zeit nicht von 


den Originalen kopirt, ſondern aus den Zeitungen aus⸗ 
geſchnitten waͤren. Herr Dumortier erhob ſich mit 
großem Unwillen gegen dieſe Art, der National-Repraͤ⸗ 
ſentation offizielle Aktenſtuͤcke mitzutheilen. Er habe die 
aus dem Moniteur und der Nlederlaͤndiſchen Staats- 
Courant ausgeſchnittenen Stellen durchgeſehen, und 
bemerkt, daß dieſelben oft in weſentlichen Punkten von 
einander abwichen und auch auf keine Weiſe von dem 
Miniſter beglaubigt waͤren, ſo daß dieſelben gar keinen 
offiziellen Charakter an ſich truͤgen. Er halte es für 


eine unwuͤrdige Myſtification, der Kammer dergleichen 


Papier⸗Schnitzel als authentiſche Aktenſtuͤcke vorzulegen. 
Er wuͤnſche zu wiſſen, warum der Miniſter nicht die 
Antworten der Regierung auf die letzten Vorſchlaͤge 
Frankreichs und Englands, und nicht auch die mit 


Preußen abgeſchloſſene Convention wegen der Beſetzung 


einzelner Theile von Limburg und Luxemburg auf das 


Bureau niedergelegt habe? — Der Miniſter der aus⸗ 


waͤrtigen Angelegenheiten erklaͤrte noch einmal, daß die 
Kürze der Zeit ihn genoͤthigt habe, die Aktenſtuͤcke in 
vorliegender Weiſe einzuſenden. : 
Kammer Alles mitgetheilt, was dem Engliſchen Parla⸗ 


Er habe uͤbrigens der 


*. 


u 


mente und den Franzöſiſchen Kammern vorgelegt worden 
ſey, und außerdem noch mehrere Dokumente, die neuer 
waͤren, als das letzte Protokoll der Konferenz. Einige 
Aktenſtuͤcke habe er allerdings noch zuruͤckbehalten, in⸗ 
dem ſich die Veroͤffentlichung derſelben nicht mit dem 
Intereſſe des Staates vertruͤge. Er wiſſe nicht, fuͤgte 
der Miniſter hinzu, ob es bei der gegenwärtigen Dis, 
kuſſion paſſend ſey, von einer mit Preußen abgeſchloſſe⸗ 
nen Convention zu ſprechen. Er kenne keine ſolche 
Convention, und koͤnne auch verſichern, daß keine hin⸗ 
ſichtlich der vorläufigen Räumung der abgetretenen Ger 
bietstheile exiſtire. Mehrere Bemerkungen verſchiedener 
Mitglieder uͤber die Mangelhaftigkeit der mitgetheilten 
Aktenſtuͤcke, und einige Fragen uͤber dieſelben führten zu 
keinem anderen Reſultate, als daß Herr Goblet wieder⸗ 
holentlich erklärte, er habe Alles vorgelegt, was ihm 
feine Stellung als verantwortlicher Miniſter erlaube. 
Die Kammer ging hierauf zur Berathung des Budgets 
des Kriegs⸗Miniſteriums über. ö f 
Nachſtehendes iſt die Rede, welche Herr Oſy am 
23ſten in der Repraͤſentanten⸗Kammer hielt, als er das 
Miniſterium zu Mittheilungen über den Stand der 
politiſchen Angelegenheiten aufforderte: „Jetzt wo ſich 
die Citadelle von Antwerpen in unſeren Haͤnden befin⸗ 
det, iſt mit Ausführung des Traktates vom 15. Novem- 
ber ein Anfang gemacht worden; und ich wuͤnſchte zu 
wiſſen, ob Frankreich und England die Verpflichtung 
uͤbernommen haben, denſelben ganz in Ausführung zu. 
bringen, d. h. ob man uns nicht zwingen wird, die 
Holland abzutretenden Gebietstheile eher zu raͤumen, als 
bis jener Traktat, der uns zugleich unſere Unabhaͤngig⸗ 
keit ſichert, angenommen worden iſt? — Wenn die bei⸗ 
den Mächte dieſe Verpflichtung übernommen. haben, 
ohne uns jedoch zu erlauben, unſere Angelegenheiten 
ſelbſt zu beendigen, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir 
fortfahren, eine unſere Kräfte bei weitem uͤberſteigende 
Armee unter den Waffen zu halten. Wenn aber die 
Regierung keine ſolche Verpflichtungen eingegangen iſt, 
ſo iſt zu hoffen, daß ſie keine Intervention zu Lande 
mehr geſtatten, ſondern dem uns auferlegten Traktat 
ſelbſt Achtung zu verſchaffen wiſſen, und keine Konceffion. 
mehr machen wird, da über die hinaus, welche wir 
ſchon eingegangen ſind, die Unabhängigkeit Belgiens⸗ 
unmöglich iſt. — Ohne mich in lange Eroͤrterungen 
über die zwiſchen England, Frankreich und Holland 
ſtattgefundenen Unterhandlungen einzulaſſen, kann doch 
nicht geleugnet werden, daß, wenn Holland die verſchie⸗ 
denen Vorſchlaͤge jener beiden Maͤchte angenommen 
hätte, nicht allein unſer Intereſſe uberhaupt gefaͤhrdet, 
ſondern auch der Traktat vom 15. November weſentlich 
zu unſerm Nachtheil verändert worden wäre. Sie wer- 
den bemerkt haben, daß bei allen jenen Vorſchlaͤgen 
nicht mehr von dem Traktat vom 15. November die 
Rede iſt, daß man immer von, einem neuen. definitiven. 
Traktat ſpricht, um die Trennung zwiſchen Belgien und 
Holland herbeizufuͤhren. Auch muß es auffallen, daß 
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unſerer Regierung aufgefallen ſeyn, 


nur immer von der Belgiſchen Regierung de facto 
die Rede iſt, man nennt niemals den Koͤnig, man 
ſpricht nie von dem neuen Koͤnigreich. — Alle die von 
England und Frankreich gemachten Vorſchlaͤge muͤſſen 
und ich wuͤnſche zu 
wiſſen, ob man ſich denſelben widerſetzt hat; es iſt mehr 
als Zeit, daß wir dies erfahren; denn die Unterhands 
lungen ſollen in London von Neuem eröffnet werden, 
und es iſt zu befuͤrchten, daß, um der Anwendung von 
Zwangs⸗ Maßregeln ein Ziel zu ſetzen, man Holland 


neue Zugeſtaͤndniſſe machen wird, die nur zu unſerem 


Nachtheil ausfallen koͤnnen. — Seit dem Monat Ja⸗ 


nuar 1831 bis zur Belagerung der Citadelle von Ant⸗ 


werpen hatte Holland keine Hoheits⸗Rechte auf der 
Schelde ausgeuͤbt; aber Sie haben den Beweis, daß 
es einen Augenblick die Abſicht hatte, die Schelde fuͤr 
die Schiffe aller Nationen zu ſchließen, und daß ſpaͤter 


mit Erhebung eines Zolles der Anfang, gemacht und daß 
die Ausführung nur dadurch verhindert wurde, daß wir 


auf dieſer Rednerbuͤhne unſere gerechten Beſorgniſſe laut 
werden ließen. Aber glauben 
die Schelde frei iſt, wie waͤhrend der letzten beiden 
Jahre; im Gegentheil, die Hollaͤnder uͤben auf derſel⸗ 
ben Hoheits⸗Rechte aus, f 
und welche uns in der Folge ſehr nachtheilig werden 
duͤrften. — Als man den Befehl gab, die Erhebung 
des Zolles, womit der Anfang gemacht worden war, für 
den Augenblick nicht in Ausführung zu bringen, hat 
man den Befehl, die Handelsſchiffe zu konvoyiren, nicht 
widerrufen, und ſeit Eroͤffnung der Schifffahrt werden 


Sie nicht, m. H., daß 


welche wir nicht dulden können, ' 


alle Schiffe, welche die Schelde hinauffahren, von 


Vlieſſingen bis Lillo durch Hollaͤndiſche Kanomierboͤte 
begleitet. Dies iſt ein wahrer Akt ber Souverainitaͤt, 
und der außerdem die größten Inkonvenienzen mit. ſich 
fuͤhrt; die Handelsſchiffe, welche gewoͤhnlich ſchneller 
ſegeln als die Kanonierboͤte, muͤſſen langſamer fahren 
und duͤrfen ihre Wache nicht verlaſſen. Solche Maßre⸗ 
geln machen einen ſehr ſchlechten Eindruck im Auslande 


und werden die fremden Schiffe veranlaſſen, lieber in 


Hollaͤndiſche Haͤfen einzulaufen, welches auch augenſchein⸗ 
lich der Zweck jener Maßregeln if, — Waͤhrend der 
Jahre 1831 und 1832, . 
gung mit Holland, begleiteten die Antwerpener Lootſen 
die in See fahrenden Schiffe bis Mes, waͤhrend die 


3 


wie während unſerer Vereini⸗ 


Dlieffinger Lootſen die Schiffe bis Antwerpen brachten. 


Jetzt durfen unſere Lootſen nur bis 


1 Lillo gehen, wo 
man Hollandiſche Lootſen einnehmen 


muß. Man ſieht 


daraus, daß Holland von jenem Fort ab die Schelde 


als ſein ausſchließliches Eigenthum betrachtet; wir duͤr⸗ 
fen uns aber unter keinem Vorwande den Grundſatz 
einer ſolchen Souverainitaͤt aufdringen laſſen, wenn wir 
uns nicht ſuͤr die Folge der Gefahr ausſetzen wollen, 
unſern Seehandel ganz von der Gnade unſerer Neben⸗ 
buhler abhängen zu fehen. 


— Erinnern Sie ſich, m. H., 


daß die Einſchließung von Maſtricht nur aufgehoben 


wurde, um die Schelde vollkommen. frei zu erhalten; 


— 


ich ſehe daher nicht ein, warum die Regierung nicht 
ohne Verzug jene Feſtung wieder einſchließen ſollte, und 
zwar nicht, wie früher, nur zum Schein, ſondern mit 
der größten Strenge. Warum ſollen wir die Verbin⸗ 


dung zwiſchen Maſtricht und Deutſchland dulden, waͤh⸗ 


rend man uns auf der Schelde Hinderniſſe iu den Weg 
legt und die Maas uns fortwaͤhrend geſchloſſen bleibt? 
— Ich hoffe, daß dieſe Bemerkungen fuͤr die Regierung 
nicht ganz verloren ſeyn werden, und daß ſie endlich 
eine Stellung einnehmen wird, die nicht allein Belgiens 
Ehre, ſondern auch ſeine wichtigſten Intereſſen erhei⸗ 
ſchen; denn ſo lange wir uns ſo unterthaͤnig den Be⸗ 
fehlen der Engliſchen und Franzoͤſiſchen Kabinette fügen, 
wird man ſich nicht beeilen, unſere Angelegenheiten zu 
beendigen. Dieſer Zuſtand der Ungewißheit ſchadet un⸗ 
ſeren auswaͤrtigen Angelegenheiten ungemein, und ver⸗ 
hindert uns, die Laſten des Volkes zu erleichtern, und 
einen Zuſtand der Bewaffnung aufhoͤren zu laſſen, der 
unſere Kraͤfte uͤberſteigt, und unſere Finanzen mit jedem 
Tage mehr in Unordnung bringt.“ e 

Der Lütticher Magiſtrat macht bekannt, daß der Plan 
zu einer Eiſenbahn von Antwerpen nach der Maas und 
nach dem Rhein zu, auf dem Stadthauſe 
und man denſelben daſelbſt einſehen koͤnne, um jede 
Bemerkung hinzuzufügen, die man zur Eroͤrterung dies 
ſes wichtigen Gegenſtandes fuͤr nuͤtzlich halte. ö 

„h RE | 

„Schwyz, vom 21. März. — Nachdem die Mehr⸗ 
heit der in Zuͤrich verſammelten Stände die Erklärung 
ihrer in Schwyz vereinigten Mitſtaͤnde ad acta zu legen 
beichloffen und den Vorort beauftragt hatte, die Regie; 
tungen der fehlenden Staͤnde zur Abſchickung ihrer Ge⸗ 
ſandtſchaften einzuladen, erwiederten dieſe Regierungen, 
daß ihre von den Inſtructions⸗ Behoͤrden bevollmaͤchtig⸗ 
ten Geſandtſchaften ſich in Schwyz befaͤnden und fie 
denſelben dieſe Einladungen uͤberſenden wuͤrden, um 
kraft ihrer Inſtructionen und Vollmachten zu handeln. 
In Folge dieſer Bevollmaͤchtigung haben nun die in 
Schwyz verſammelten Staͤnde folgende Antwort an den 
Vorort erlaffen: 
Schwpz, Unterwalden ob und nid dem Wald, Baſel 
und Neuenburg, zu Schwyz verſammelt, an Se. Exe. 
den Herrn Dürgermeifter J. J. Heß, zu Handen der 
in Zürich versammelten Abgeordneten. Excellenz! Die 
Zuſchrift des h. Vororts vom 12. März an unſere be⸗ 
treffenden Regierungen mit der Einladung, uns nach der 
in Zürich verſammelten Tagſatzung zu begeben, wurde 
uns übermacht, und wir rechnen es uns zur Pflicht, 
dleſelbe unverzüglich zu beantworten, obſchon wir noch 
die Erwiederung auf unſere Erklärung vom 9. Maͤrz 
und das Begleitſchreiben des regierenden Landammanns 
von Schwyz mit Recht erwarteten. Wir haben am 
9. März erklärt, daß der ausdruͤcklich beſtimmte Wille 
der Stände, die wir zu vertreten die Ehre haben, uns 
verbieten, den Sitz in einer Tagſatzung zu nehmen, in 


ausgelegt ſey, 


„Die Abgeſandten der Staͤnde Uri, 


\ 
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welcher die Geſandten der fo geheißenen Regierung von 
Baſel⸗Landſchaft zugelaffen werden. Wir haben die 
ſchweren Folgen einer ſolchen Maßnahme hervorgehoben, 
die eben ſo bedauerlich in ihrer Urſache, welche eine 
Verletzung des beſchwornen Bundes iſt, wie in ihren 
Wirkungen ſich erzeigen muß, da ſie die Aufloͤſung der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft herbeizufuͤhren geeignet 
iſt, und endlich haben wir erklaͤrt, daß wir eine geſetz⸗ 
widrig gebildete Verſammlung nie als eine eidgenoͤſſiſche 
Tagſatzung anerkennen, noch ihre Beſchluͤſſe als verbind⸗ 
lich fuͤr irgend einen eidgenoͤſſiſchen Stand anſehen wer⸗ 


den, ſo wie wir unſern Staͤnden feierlich alle Rechte 


im Innern ſowohl, als gegen das Ausland verwahrten. x 
Dieſe Erklärung, welche wir in Kraft unferer Inſtruk⸗ 
tionen und Vollmachten erlaſſen haben, muͤſſen wir ih⸗ 
rem ganzen Inhalte nach erneuern und mit Kraft und 
Nachdruck beſtaͤtigen, jetzt, da mit Verhoͤhnung aller 
unſerer Gegenvorſtellungen und der ſeither von unſeren 
treuen Bundesgenoſſen von Wallis eingelegten dringen⸗ 


den Begehren noch 11 Staͤnde darauf beſtanden haben, 


als einen ihrer Genoſſen einen Stand zu erkennen, der 


ſich nur durch gewaltsame Zerreißung eines treuen Mit⸗ 
ſtandes gebildet hat, die es ohne Bedenken wagten, eine 
ſolche Verbindung derjenigen alter Eidgenoſſen dem 
Bunde mit den drei Stiftern der Schweizeriſchen Frei⸗ 
heit vorzuziehen. Es iſt gegen Recht und Gerechtig⸗ 
keit, wenn dieſe Stände behaupten, daß unfer Fernehal, 
ten von einer ſolchen Verſammlung eine willkürliche 
Entziehung unſerer Bundespflichten ſey. Wir ſtoßen 
mit Kraft laut und öffentlich jeden derartigen Vorwurf 
von uns zuruͤck. Wie? wir ſollten eine Bundespflicht 
verleugnen, wenn wir uns weigern, die Verletzung des 


Bundes durch unſere Gegenwart zu bekroͤftigen? Ueber 


Alles dieſes rufen wir einen Richter an den unſere 
Gegner nicht ablehnen koͤnnen, und deſſen Urtheil wir 
mit ruhigſtem Gewiſſen, im Vertrauen auf den Gott 
unſerer Vaͤter, entgegenſehen. Es iſt der geſunde, red⸗ 
liche, biedere Sinn des Schweizer Volks, wenn einmal 
wieder beſonnene Ruhe an die Stelle der jetzt Alles 
zerſtoͤrenden Erſchuͤtterung, welche das Vaterland an den 
Rand des Abgrundes gebracht hat, treten wird. Sein 
Ruhm und ſeine Freiheit hatten ihre feſte Begruͤndung 
in der heiligen Ehrfurcht fuͤr das gegebene Wort und 
es wird das koſtbace Erbe feiner Väter unverſehrt zu 
erhalten wiſſen. Indem wir Ew. Exc. erſuchen, dieſe 
unſere Antwort den dort anweſenden Abgeordneten der 
hohen Staͤnde vorzulegen, benutzen wir dieſen Anlaß, 
Hochdieſelben unſerer vollkommenſten Hochachtung zu 
verſichern. Schwyz, den 21. Maͤrz 1833.“ (Folgen 
die ſaͤmmtlichen Unterſchriften, wie in der erſten Er⸗ 
klaͤrung.) 8 
VVV N 
Das Diario di Roma meldet: „Am 13. Maͤrz 
Morgens hatten Se. Excellenz der Makquis Florimund 
de Latour⸗Maubourg, Botſchafter Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs der Franzoſen beim heiligen Stuhle, die Ehre, 
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dem heiligen Vater in einer Privataudienz ſeine Credi⸗ 
tive zu uͤberreichen, und wurden von Sr. Heiligkeit mit 
beſonderer Huld empfangen. Se. Excellenz machten 
hierauf Sr. Eminenz dem Kardinal Pacea, Decan des 
heiligen Collegiums, und Sr. Eminenz dem Kardinal 
Stagts⸗Secretgir Bernetti ihre Beſuche. 


Moldau und Wallachei. 


Jaſſy, vom 13. März. (Privatmitth.) — Ueber, 
morgen erwartet man hier den Einmarſch von 4 Divi- 
ſionen des Ruſſiſchen Armee-Corps, welches beſtimmt iſt, 
erforderlichen Falls der Pforte ſchnell Huͤlfe zu bringen. 
General Kiſſeleff ſoll den Oberbefehl über ſelbes führen. 
TX ü r k i. 

Konſtantinopel, vom 11. Maͤrz. (Privatmitth.) — 
Die neueſten Briefe aus Smyrna melden, daß dieſe 
Stadt nicht von den Aegyptiſchen Truppen beſetzt wor⸗ 
den ſey, und die daſelbſt voruͤbergehend ſtattgefundenen 
Veraͤnderungen der Lokal Behoͤrden eine Folge der Lift 
Und der Naͤuke eines gewiſſen Emin Efendi (ehemali⸗ 
gen Ayans und Kiaja⸗Bei's des vormaligen Gouver⸗ 
neurs von Smyrna, Haſſan Paſcha), der ſich, im Ein 
verſtaͤndniß mit einigen Einwohnern von Smyrna, und 
mit dem Gouverneur von Magneſia, einem Anhänger 
Ibrahim Paſcha's, des Gouvernements von Smyrna 
bemaͤchtigen wollte, deſſen Plane jedoch an der Feſtigkeit 
der Konſuln der Höfe von Oeſterreich, Rußland, Groß⸗ 
britannien und Frankreich ſcheiterten, welche gleich nach⸗ 
dem der Tuͤrkiſche Gouverneur Tahir Bei, durch die 
Macht der Umſtaͤnde genoͤthigt, ſeine Functionen, unter 
feierlicher Proteſtation gegen die ihm angethaue Gewalt, 
eingeſtellt hatte, die Flaggen und Wappen ihrer reſp. 
Hoͤfe von den Konſulatsgebaͤuden abnahmen, und nicht 
eher wieder aufpflanzen zu wollen erklaͤrten, bis die vom 
Sultan, als rechtmaͤßigem Souveraln, eingeſetzten Ber 
hoͤrden wieder in volle Ausuͤbung ihrer Functionen ge⸗ 
treten ſeyn würden. Nachdem dies geſchehen, wurden 
die reſp. Flaggen am Eten d. Mts. wieder aufgezogen 
und von den im Hafen liegenden Oeſterreichiſchen, Fran⸗ 
zöſiſchen und Engliſchen Kriegsſchiffen, wie auch von dem 
Tuͤrkiſchen Fort mit 21 Kanonenſchuͤſſen begruͤßt. Emin 
Efendi hat mit ungefaͤhr hundert ſeiner Anhaͤnger die 
Flucht ergriffen, und dies mit einer Eile, die nur dadurch 
erklaͤrt werden kann, daß derſelbe ſich fuͤrchtete, von den 
Einwohnern, die in wenigen Tagen zu der Einſicht 
kommen mußten, daß er keinen weitern Succurs zu er⸗ 


warten habe, feindlich behandelt und dann wahrſcheinlich 


gefangen zu werden. Die Autoritaͤt der Pforte iſt in 
dieſem Augenblicke in Smyrna vollkommen wiederher⸗ 
geſtellt. Ibrahim fol die Beſetzung Smyrna's durch 

dieſen Partheigaͤnger desavouirt oder wenigſtens erklaͤrt 
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haben, daß er dieſem keine Ordre zu einem IUnterneßs 
men der Art ertheilt habe. Dieſe Erklaͤrung, wenn ſie 
auch von Ibrahim ausgegangen iſt, findet aber hinſicht⸗ 
lich ihrer Aufrichtigkeit viele Unglaͤubige, welche dieſelbe 
eher fuͤr eine bloße ſchon oͤfters gebrauchte Entſchuldi⸗ 
gungsformel halten. Ueberhaupt ſollen Intriguen uͤber 
Intriguen zum Vorſchein kommen, was auch eine an⸗ 
haltende Spannung unter den Diplomaten und wech⸗ 
ſelndes Mißtrauen zwiſchen dieſen und der Pforte un⸗ 
terhält, Ibrahim ſelbſt iſt mit der Aegyptiſchen Armee 
fortwährend in Kutahia und hat den in feine Ges 
fangenſchaft gerathenen Großweſir Reſchid Mehemed 
Paſcha ſeine Freiheit geſchenkt, derſelbe iſt bereis in die 
ſer Hauptſtadt eingetroffen. — Die Ruſſiſche Flotte 


liegt fortwährend in der Bai von Bujukdere vor Anker, 


und hat in vergangener Woche Verſtarkungen erhal 

\ | halten, 
Man ſpricht, daß auch Ruſſiſche Landtruppen naͤchſtens 
hier ankommen werden, was als ein Beweis geltend 


gemacht wird, daß die Pforte an der Annahme ihrer 


Bedingungen von Seite Mehemed Ali's zu zweifeln 
Urſache hat. — Der Monitenr ee ebe 


tet über die neueſten Ereigniſſe in dieſem Reiche das 


tiefſte Stillſchweigen. — Bei Abgang der Poſt hatte 
man in Konſtantinopel noch keine Nachricht von dem 
Erfolge der Sendung des Admirals Nouſſin an Mehmed 
Alz erhalten, a 5 5 e 


C ae 

Oeffentliche Blätter enthalten nachſtehendes Schrei 8 
eines Deutſchen aus Algier, denn 0 9 1 5 88 
erhalten dieſe Zeilen aus dem jetzt von einem Franzoſen bes 
wohnten Hauſe eines reichen Arabers, worin ich ein paar 
ſehr elegant meublirte, aber dunkle Kammern bewohne. 
Ich ſchreibe daher in einem Tüͤrkiſchen Empfangs⸗Zim⸗ 
mer, auf demſelben Divan, worauf einſt der Eigenthümer 
die Hälfte feines Lebens mit feiner Pfeife und Nichts⸗ 
thun zubrachte, was hier auch ein Geſchaͤft, ader nur 
ein Geſchaͤft der wohlhabenden Leute iſt. Das Licht der 
Sonne dringt auf direktem Wege gar nicht in dieſe 
Gemaͤcher, es ſpielt nur auf Seitenwegen durch die 
Feuerfarbe der Vorhänge und in den bunten Orientali⸗ 
ſchen Blumen der Teppiche und Fayance⸗Quadrate, wo⸗ 
mit die Waͤnde geſchmuͤckt find. Drei von dieſen Kiſſen 
mit Goldquaſten gehörten einſt dem Bey von Titery, 
der ſehr luxuriös war und das dolce far niente jo 
weit trieb, daß. er einen ganzen Nachmittag regungslos 
mit uͤberkreuzten Beinen zubrachte „ohne müde zu wer⸗ 
den. — Ich komme eben von der Caſauba, und will es 


verſuchen Ihnen mit einigen hiſtoriſchen Details ein 


Bild von dieſer Stadt und Gegend zu entwerfen, das 
wenigſtens in dieſer Form und mit meinen Zugaben 
neu iſt. Man weiß ja gar nicht, wie eigentlich der 
Dey, Huſſein zu der Ertheilung der famoͤſen Ohrfeige 
gekommen iſt. „(Geſchluß in der Beilage.) 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 4. April 1833. 5 IE 
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(Beſchluß.) Seine Hoheit, ſagte mir der Ara⸗ 
biſche Kaſtellan, der etwas Franzoͤſiſch ſpricht, iſt ein 
ſehr einſichtsvoller, ordnungsliebender und auch rechtlicher 
Mann. Er wohnte faſt alle Tage den Gerichten bei, 
und ging in aller Fruͤhe durch die Appartements, die 
Sie jenſeits der großen Platane ſehen, um die Vers 
waltungs⸗Beamten zu inſpiziren. Es war ſein Wille 
nicht, den Franken zu ſchlagen, was doch wohl ſchon oft 
¼geſchehen iſt, vielmehr ließ er ſich von ihm Vorwuͤrfe 
machen. „Duval“, hoͤrte ich ihn ſagen, „iſt gut in 
meine Anſichten eingegangen. Er iſt ein froͤhlicher, aber 
gerader Menſch, und ich werde ihn bei mir behalten.“ 
Ich weiß es, daß er ihn freundſchaftlich behandelte, und 
deshalb ſogar mit einigen ſeiner Offiziere zerfiel, die 
offen behaupteten, eine intime Bekanntſchaft mit einem 
Manne ſolcher Art muͤſſe boͤſe Folgen haben⸗ „Duval /, 
ſagte Seine Hoheit, „fing am Ende des Ramadham 
erſt an, mir zu mißfallen, als er ſchlecht von feinem 
Souverain ſprach. Ich dachte, er wuͤrde es in Paris 
nicht beſſer mitt mir machen. Das Einzige, was ich 
ihm zu nahe that, beſtand darin, daß ich eine Antwort 


auf vier Briefe verlangte, die ich nach und nach an den: 


König von Paris geſchickt hatte. Und das war doch 


Recht; denn ich beantworte alle meine Briefe. Hier 


wußte ich aber gleich, daß die Freundſchaft Scheingold 
war. Der tuͤckiſche Geſandte erwiederte mir: „Mein 
Konig hat mehr zu thun, als Antworten an Deines⸗ 
gleichen zu ſchreiben!“ War das Recht? oder war es 
hoͤflich? Mann kann mir nicht zuͤrnen, daß ich, ein. 
Greis an Jahren, darob erboſte. Ich bildete mir ein, 
ich ſey auch ein König, und dürfe den ſchuldigen Nefpeft 
fordern. Dies habe ich dem Franken aber vergeblich vors 
geſtellt, und ihn zuletzt ſchweigen oder fortgehen heißen, 
wasser auch nicht that, worauf ich, außer mir vor Zorn, 
ihn mit dem Fliegenwedel ins Geſicht ſchlug.“ Dies, 
ſchloß der Muſelmann, iſt die genaue Wahrheit, und es 
find: hier Leute genug, die fie bezeugen können. Er 
fuͤhrte mich aus dem Appartement des Dey auf eine 
erhöhte Terraſſe, die mit Cederſtammen unterſtüͤtzt wird, 
und zu einem roth und grüͤndekorirten Pavillon mit, 
muſſelinenen Gardinen führt, und zeigte mir daſelbſt die 
Stelle im Empfangs Zimmer der Geſandtſchaften, wo, 
der ungluͤckliche Fliegenwedel den Untergang eines Rei⸗ 
ches herbeifuͤhrte. In eben dieſem Pavillon wurde ſpäͤ⸗ 
ter, als ſchon die Franzoͤſiſche Escadre vor dem Hafen 
an den Forts lag, von dem Sultan das Geſuch über⸗ 
bracht, dem Koͤnige von Frankreich die verlangte Sa⸗ 
tisfaction zu geben, welches aber nicht mehr geſche⸗ 
hen konnte, da bereits die Capitulation abgeſchloſſen 
war. Der Eigenſinnige hatte ſich nicht fuͤgen wollen 
und ſagte ſpaͤter, wie mein Cuſtode bemerkt, die ſehr 


ſchoͤne Worte: „Man hat mir oft gerathen, einen Ge 
ſandten nach Paris zu ſchicken, ohne daß ich es thun 
wollte — die Vorſehung wollte, wie es ſcheint, mich 
dafuͤr ſelbſt hinſchicken.“ Dies war am Tage vor ſei⸗ 
ner Abreiſe. — Die Stadt habe ich von der Hoͤhe 
der Caſſauba Neapolitaniſch ſchoͤn gefunden. In der 
That hat ſie der Lage nach etwas Aehnlichkeit mit 
dieſer Reſidenz, da ſie eben ſo am Berge liegt, von 
Bergen und Thaͤlern umgeben, und durch einen befeſtig⸗ 
ten Molo en double port umgeben iſt. Man koͤnnte 
die Stadt, die in der Caſſauba ſchon eine große Vefte. 
beſitzt, zu einem der wichtigſten und fefteften Seeplaͤtze 
machen. — Das einzige artiſtiſche merkwuͤrdige Ge⸗ 
baͤude, der moderne Theil des Divans oder Staats⸗ 
Raths, dem der Dey hinter einem Damaſt⸗Vorhang in 
einer Gallerie beizuwohnen pflegte, iſt durch die Bom⸗ 
ben zerſtoͤrt worden. Der Herzog von Rovigo hat die 
kanelirten ſchoͤnen Saͤulentruͤmmer im Hofe der Caſſauba 
aufſtellen laſſen. Man ſieht dahinter das Bethaus des 
Dey's, die große Burg⸗Moſchee und den Staatsſchatz, 
von welchem bekannt iſt, daß er nur an ſechs Tagen 
geöffnet war, indem Huſſein am ſiebenten ſelber und 
zwar von ſeinem Gelde ausbezahlte, was indeß bloß 
eine Form war. Er nahm noch einmal ſo viel wieder, 
wenn er Luſt hatte, trotz ſeiner geruͤhmten Ehrlichkeit. 
— Sehr hat mich ein neuer, faſt bloß aus Porzellan- 
ſtuͤcken gebauter und buntgefärbter Fluͤgel des Schloſſes 
ergoͤtzt, der auch eine Art Engliſchen Gartens hat und 
an die Vorraths⸗Magazine und das Gebirge ſtoͤßt. Er 
wurde von einer Tochter Huſſein's, Lala-Fiche, bewohnt, 
die an den Aga Sidi Ibrahim vermaͤhlt war, derſelbe, 
der feinen. Souverain im Stiche ließ, als es zu handeln 
galt. In dieſem Gebäude iſt der ſchoͤnſte Arabiſche 
Saal von Algier. Man erblickt dicht hinter den Galz 
lerieen und dem buntgewuͤrfelten Kiosk der Reſidenz 
das hochgelegene Fort Sultan Kalaſſig, deſſen Name 
Kaiſerburg bedeutet und von Karl V. berruͤhrt, der be⸗ 
kanntlich ebenfalls Algier belagerte. — Außer dieſen 
Feſtungswerken liegen noch mehrere in der Umgegend. 
und auf der Landzunge, die fie von der Gebirgs⸗Kette 
Haͤmus trennt, die um die Stadt ſelbſt hat eine Stern⸗ 
ſchanze und das Caſtell⸗nouvo, welche beide die gegenüber 
liegenden Höhen ſchuͤtzen, die nebſt der Caſſauba jetzt 
mit zahlloſem Geſchuͤtze bepflanzt iſt. — Daß Algier 
ſehr alt iſt und viele abenteuerliche Schickſale erlebte, 
iſt bekannt. Ferdinand, Karl V., Ludwig XIV., Doria 
und Lord Exmouth haben ihm unter Andern ſchon den 
Untergang gedroht, aber vergeblich, der Naubſtaat hielt 
ſich und erhielt ſogar den Namen: „Die kriegeriſche 
Stadt.“ Der letzte Dey hat am laͤugſten und Kofler: 


agiert. — Genug, ich bin ſehr begierig, zu ſehen, was 


das Endſchickſal Algiers ſeyn wird; denn unjere wind⸗ 


„ 


beutelnden Franzoſen, die hier Komoͤdie ſpielen, zu Ge⸗ 
richt fißen und die Einwohner mehr entfremden, als 


85 ſich aneignen und befreunden, ſcheinen nicht fuͤr das 


Koloniſiren beſtimmt zu ſeyn. Die Afrikaner bilden 
das ſchlechteſte Corps von der Welt, und ich befuͤrchte, 
daß in Kurzem die Fehden wieder auf allen Punkten 
losbrechen werden. — Der Atlas hat ſich ganz mit 
Schnee bedeckt. Selbſt die Kuͤſtenberge von 3000 Fuß 
Hoͤhe glaͤnzen ganz weiß am Horizonte.“ 


Miscellen. 


Das Berliner politiſche Wochenblatt enthaͤlt 
folgenden Bericht uͤber die neueſten Zeitereigniſſe: 
„Das engliſche Miniſierium macht bei Eroͤrterung der 
einzelnen Clauſeln der iriſchen Bill Zugeſtaͤndniße, welche 
ihm fpäter große Verlegenheiten bereiten dürften. In— 
dem es zugab, daß die Verweigerung der Zehnten ohne 
Gewaltthtigkeit die Erklärung eines Bezirks in Unruhe⸗ 


zuſtand nicht veranlaſſen, und die Bill uͤberhaupt nicht 


zum Eintreiben der Zehnten benutzt werden ſolle, auto— 
riſirte es mittelbar einen Zuſtand der Dinge, aus wel⸗ 
chem heraus zu kommen nicht leicht ſeyn wird. Ueber⸗ 
dem ſteht noch dahin, wie das Oberhaus die Modifica⸗ 


tion eines Geſetzes betrachten werde, deſſen Nothwen⸗ 


digkeit in feiner urjpränglichen Form, es auf die beſtimm⸗ 
teſte Weiſe anerkannt hat. — Das Minifterium in 
Frankreich hat durch zwei Prozeſſe gerichtliche Nieder⸗ 
lagen erlitten, welche ihm in der oͤffentlichen Meinung 
vielleicht nochthoiliger find, als Alles was feine erbittert⸗ 
ſten Grgner zu Tage foͤrdern. Die Freiſprechung der 
Paſſagiere des Dampfbootes Carlo Alberto war ſo wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man uͤber die Hartnackigkeit erſtaunen 
muß, womit die Behoͤrde dieſe Angelegrnheit verfolgte. 
Der Prozeß wegen des „graͤßlichen Attentats“ hat eben, 
falls mit der Freiſprechung der beiden Angeſchuldigten 
geendet, und jenem Ereigniß ſchwerlich etwas von dem 


zweideutigen Lichte genommen, in welchem es vom erſten 


Augenblicke an erſchien. Das aufmerkſamſte Verfolgen 
der Gerichtsverhandlungen fuͤhrt zu keiner beſtimmten 
Anſicht uͤber die Hauptſache, gewaͤhrt aber naͤchſt einem 
abſchreckenden Bilde von Entſittlichung, die traurige 
Gewißheit, daß falſche Zeugniſſe dieſem Prozeſſe ſo we⸗ 
nig fremd geblieben ſeyen, als dem beruͤchtigten gegen 
Berryer. — Zwei und dreißig Monate nach der glor⸗ 
reichen Revolution ſieht ſich der Mann, welcher als 
Hanpthebel und Leiter detſelben gelten kann, nach dem 
durch fie herbeigefuͤhrten Verluſte eines fuͤrſtlichen Ver⸗ 
moͤgens, gezwungen Pallaſt und Landſitz zum Verkauf 
auszubieten; ein lehrreiches Beiſptel! wenn auch nicht 
fuͤr Deutſchland, wo die Millionaire hinlaͤnglichen Men⸗ 
ſchenverſtand beſitzen, um einzuſehen daß das Revolutio⸗ 
niren für fie ein durchaus unerſprießliches Geſchaͤft ſey. — 
In der Schweiz iſt die Revolution noch immer im 
Kampfe begriffen, und die Parthei welche den alten be⸗ 
ſchwornen Bund aufrecht erhalten will, gewinnt an 


Starke. Gleichzeitig mit der Zuͤrcher Tagſatzung haben 
ſich die ſechs diſſentirenden Stände (Schwyz, Uri, Un⸗ 
terwalden, Baſel, Wallis und Neuenburg) zu Schwyz 
verſammelt, und erklärt, daß ihre Geſandten nicht neben. 
denen der durch Aufruhr gebildeten neuen Cantone ſitzen 
wuͤrden. Indeß ruͤcken Truppen der Tagſatzung in den 
Canton Baſel ein, um die Gemeinden welche ihren Ab⸗ 
fall von der Stadt bereuen, zur Treue gegen die Rebell 
ion zu noͤthigen, fo daß dort, wie überall, das zweite 
Stadium der revolutiongiren Freiheit: Zwang zur Fort— 
ſetzung der Rebellion wider eignen Vortheil und beffere. 
Einſicht eingetreten if, Glarus und Teſſin ſchwanken, 
und neigen ſich zu den ſrchs diſſenttrenden Cantonen, 
waͤhrend in Appenzell, Auſſerrhoden in allgemeiner Lan⸗ 
desgemeinde jeder Reviſionsantrag verworfen, die ganze 
vorjaͤhrige Veraͤnderung der Verfaſſung zuruͤkgenommen, 
und das „alte Landbuch“ wieder eingeführt iſt. — Zu 
Solothurn hat man Carl Ludwig von Haller in den gros 
ßen Rath gewaͤhlt. — Das conſtitutionelle Leben in 
Deutſchland leidet an Kraͤmpfen. Die Regierungen von 
Wuͤrtemberg und HeffensKaffel haben ſich durch das Be⸗ 
zeigen der Staͤndevnrſammlung genoͤthigt geſehen, dies 
ſelben aufzuloͤſen; wir werden bald entnehmen koͤnnen, 
ob die Maasregel eine gruͤndliche Cur, oder ein bloßes 
Palliativ war. 

Aus Gottingen wird berichtet: Unſere Hochſchule 
hat neuerlich bedeutende Verluſte erlitten. Kaum war 
Meiſter heimgegangen, ſo folgt der Aeneſidemus Schulz, 
der wenigſtens nie den neueren Göttern gehuldigt hat. 


Außerdem geht der kaum aus Halle erworbene Blume 


zum Appellationsgerichte nach Luͤbeck. Die Hamburger 
haben ihn angeworben. An Meiſters Stelle hoffen wir 
Muͤhlenbruch aus Halle zu erhalten. Man denkt frei 


lich zunaͤchſt an die Inriſten⸗Fakultät. Mende's Stelle 


iſt durch Siebold aus Marburg hoffentlich ganz er ſetzt. 
Dahlmann erwarten wir in dieſen Tagen von Hanns 
ver zuruͤck. Schwerlich dürfte er Luft haben, noch ein 
mal hinzugehen. Wer nicht bboͤotiſch darein fchlägt, Heißt 
kein Patriot. Saalfeld iſt bereits von ſeinem Feldzuge 
zuruͤckgekommen. Daß durch Gauß die Intenſitaͤt des 
Magnetismus der Erde nun mathematiſch beſtimmt ti, 
iſt ſchon in unſeren „Anzeig:n“ zu leſen, die durch Hee⸗ 
ren's thaͤtige Eins und Mitwirkung neben allen alten 
und wiederverjuͤngten Literaturzeitungen und Jahrbuͤchern 
der Kritik doch noch fortleben. Die Regierung läßt für 
Gauß zu feinen weiteren Unterſuchungen ein eignes Or 
bäude errichten, nicht ohne Schwierigkeit, da es durchs 
aus ohne alles Eiſen ſein muß. Solche Bewilligungen 
widerlegen am beſten die boͤswilligen Ausſtreuungen 
gegen unſere Hochſchuͤle, die freilich auch an Frequenz 
verliert, wie alle ihre Schweſtern da, wo keine Reſidenz 
im Spiel iſt. Die alte deutſche Gruͤndlichkeit muß ſich 
in ihren nicht mehr aus Heften abzukanzelnden Vorle— 
ſungen kuͤrzer faſſen lernen und praktiſcher werden. Das 
thut ſelbſt bei der Sprach- und Alterthumskunde nord: 
Muſter davon anf unſerer Univerſitaͤt ſind Ottfried 
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Muller, der ſich täglich mehr verbreitet, und Ewald. 


Beide koͤnnten einmal die erſten in ihrem Fache werden. 


Etwas uͤber den gegenwärtigen Zuſtand 
der Inſel Candia. Der Krieg im Oſten hat die 
Aufmerkſamkeit von dieſer, bekanntlich durch die drei 
großen Maͤchte unter den Schutz Mehemed Ali's geſtell⸗ 
ten Inſel, dem letzten Schauplatz der Griechiſchen In⸗ 
ſurrektion, abgelenkt. Es wird daher um ſo intereſ⸗ 
ſanter ſeyn von einem Reiſenden, welcher die Inſel 
voriges Jahr beſuchte, zu hoͤren wie ſich unter der 
Egyptiſchen Verwaltung die Dinge dort geſtaltet haben. 
Die Inſel nimmt taͤglich an Lebendigkeit zu; die Zahl 
der Einwohner wird durch neue aus allen Punkten des 
Oſten einwandernde Anſiedler vermehrt; überall erheben 
ſich Gebaͤude, deren Foͤrderung durch die von Mehemed 
Ali angeſtellten Beamten auf alle Weiſe aufgemuntert 
wird. Indeſſen laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß es lange 
dauern wird, ehe die Inſel eine den Beduͤrfniſſen des 
Ackerbaues entſprechende Einwohnerzahl beſitzen wird. 
Man darf annehmen, daß Candia uͤber eine halbe 
Million Einwohner ernaͤhren koͤnnte, und noch im Jahre 
1770 betrug die wirkliche Anzahl 400,000; allein lange 
vor der Griechiſchen Inſurrektion war ſie ſchon, in 
Folge der ſchlechten Verwaltung der Tuͤrken auf 
120,000 zuſammengeſchmolzen. Das Schlimmſte bei 
der Sache iſt, daß nicht gut abzuſehen, wie die Anzahl 
durch eine beſſere Regierung jetzt mitteiſt Colonien vers 
mehrt werden kann, da Feine Ländereien zu vertheilen 
ſind, indem das geſammte Grundgebiet Eigenthum der 
ſeitherigen Einwohner iſi. Die vorige Regierung hatte 
nämlich die ihr gehörenden Ländereien den Meiftbietens 
den verkauft, um ſich aus augenblicklichen Geldverlegen⸗ 
heiten zu helfen; ja fie hat die Einkünfte des Landes 
auf eine lange Zeit verpfändet, ſo daß die Verwaltung 
letzt nur die Hälfte der Zoll⸗Einnahmen bezieht, die ans 
dere Haͤlfte gehoͤrt mehreren Privatleuten. Mehemed 
Ali hat alle dieſe fruͤhern Contracte reſpektirt, jedoch beſchloſ⸗ 
fen, keine Abtretungen der Art mehr zu machen. Erft 
nachdem es ihm gelungen ſeyn wird, das Eigenthum 
der Regierung nach und nach einzulöfen, darf man hof 
fen, daß eine verftändige Adminiſtration, welche alle 
Monopolien aufhebt, es ſo weit bringen wird, mit den 
Einkünften der Inſel die Ausgaben derſelben zu decken. 
Bis jetzt iſt Mehemed Ali noch genoͤthigt, aus anders 
weitigen Mitteln 5 bis 6 Mill. Piaſter zuzuſetzen, um 
dieſes neue Beſitzthum zu behaupten. Die Armee ber 
ſteht aus 5000 Arabern und 2000 Albaniern. Sobald 
Jedoch die Griechen erſt feſtes Zutrauen zur gegenwaͤr⸗ 
tigen Regierung gefaßt haben werden, und die Beſorg⸗ 
ulſſe fahren laſſen, wieder der fruͤhern Unterdrückung 
ausgeſetzt zu ſeyn, koͤnnen die 2000 Albanier entlaſſen 
werden, und die 5000 Arabern reichen dann zum Dienft 
der Inſel hin. Uebrigens genießen die Griechen, Dank 
[ey es den vorſorglichen Maaßtegeln der 3 großen 
Schutzmaͤchte, gleiche Vorrechte mit den Mahomedanernz 
nur die Kopfſteuer beſteht bis jeßt noch, doch ſoll Mes 
hemed Ali verſprochen haben, auch dieſe Steuer, ſobald 


— 
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guͤnſtigere Finanzumſtaͤnde der Inſel es geſtatten, abzu⸗ 
ſchaffen. Das Tragen der Waffen iſt allen Nicht⸗Mi⸗ 
litairs unterſagt; eine weiſe Maaßregel, da viele Mord 
thaten aus Privatrache fruͤher verfielen. Jeder bezahlt 
dieſelben Steuern und iſt denſelben Gerichten unter⸗ 
worfen; es haben ſomit die Hauptmißbraͤuche, deren 
man ſich unter der Tuͤrkiſchen Verwaltung mit ſo vie⸗ 
lem Rechte beklagte, aufgehoͤrt. Freilich durfte man von 
Mehemed Ali's Regierungsmaximen befuͤrchten, daß er 
zwar den Monopolien der Privaten auf Creta ein Ende 
machen, dafuͤr aber, wie in Egypten, ſeine eignen Mo⸗ 
nopole einfuͤhren werde; daher iſt ihm dies auch von 
den drei großen Maͤchten ansdruͤcklich verboten worden. 
Sollte er darauf denken, fein in dieſer Hinſicht geges 
benes Wort zu brechen, ſo wuͤrde er ſich gar manche 
Swierigkeit bereiten, an die in Egypten ſelbſt nicht 
zu denken iſt. Um die Griechen in Egyptiſche Fellahs 
zu verwandeln, muͤßte er weit mehr Truppen haben, 
und wenn er auch dieſe haͤtte, ſo wuͤrde er ſich nur den 
Nachtheil zuziehen, daß nicht blos die bereits Ausge⸗ 
wanderten nicht zuruͤckkehren, ſondern eine neue Emi⸗ 
gration einreißen wuͤrde. Allein ein ſolcher Wortbruch 
iſt um ſo weniger von Mehemed Ali in dieſem Falle 
zu befuͤrchten, als er ſeinen anderweitigen politiſchen 
Verhaͤltniſſen Eintrag thun wuͤrde. Er hat vielmehr 
außer dem angedeuteten, noch andere große Opfer zum 
Beſten Creta's gebracht. Bei meiner Anweſenheit ſprach 
man von Errichtung eines Arſenals zu Suda, um ein 
Entrepot herzuſtellen, welches mit dem auf Syra wett⸗ 
eifern koͤnne, was jedoch ſehr ſchwer fallen dürfte, da 
letztere Inſel durch ihre guͤnſtige Lage wohl ſtets der 
Mittelpunkt des Handels im Archipel bleiben wird. 
Freilich war Creta einſt als Beſitzthum der Venetianer 
das Entrepot für die Wagren, welche dieſe über Aſten 
und Egypten zogen oder dahin verſandtenz allein bie: 
Verhaͤltniſſe haben ſich theils durch die Verlegung des 
Handels nach andern Europäifchen Ländern, theils durch 
die Umſchiffung des Caps der guten Hoffnung ſeitdem 
ſo voͤllig geaͤndert, daß faſt mit Gewißheit behauptet 
werden kann, daß Candia zu keiner Handelswichtigkeit 


iu unſern Tagen gelangen werde, und die Regierung 


der Inſel ſollte daher ihre ausſchließliche Aufmerkſam⸗ 
keit der Foͤrderung des Ackerbaues widmen. 
— — . — 
Verzeich ni ß 
der Mitglieder des Vereins fuͤr Pfer 
rennen und Thierſchau. 
ö (Fortſetzung.) = 
Herr Graf Hugo Henkel v. Donnersmark auf Siemia⸗ 
N nowitz. (15 Actien.) 
Burggraf zu Dohna auf Malmitz. 
Joſeph Graf v. Althann auf Mittelwalde. 
Baron v. Zedlitz auf Kapsdorf. 
v. Lariſch auf Jaſten bei Peiskretſcham. 
v. Paczensky, Herzogl Stallmeiſter i 
„Aetien.) 
„ Dziuba, Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath in Breslau, 
„Krull, Juſtiz⸗Commiſſarius, desgl. 
Der Magiſtrat zu Trachenberg. 
a (Fortſetzung folgt.) 
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n Altenburg. 


« 9 8 * Pr # 
Theater Nacheri cht. 
Donnerſtag den Aten, Freitag den Sten und Sonnabend 
den ten bleibt das Theater geſchloſſen. 


In Folge des in der erſten Beilage zu No. 42 die⸗ 
fer Zeitung befindlichen Aufrufs von dem Comité zur 
Errichtung eines Denkmals für den um die politiſche 
und religioͤſe Freiheit unſeres Deutſchen Vaterlandes fo 
hochverdienten Helden, Guſtav Adolph König. von Schwer 
den zu Luͤtzen, haben mir zur Befoͤrderung ferner 
itraͤge eingeſandt: 
95 Dr en, Wohlloͤbliche landräthliche. Amt in Habel⸗ 
ſchwerdt 29 Sgr. 6 Pf. 3) Das Königl. Wohllöbliche land⸗ 
räthliche Ant in Schweiduitz (nach Abzug von 6 Sgr. Porto) 
4 Rthlr. 10 Sgr. I Pf. W. G. Korn. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 
Ciceronis, M. T., Laelius sive de amicitia dia- 
1 logus; ex recensiong Orellii denuo recognita. 
Selectam lectionis warietatem subjicit, notas 
puerili institutioni accommodatas, nec non 
indices historicum et notarum addidit J. B. 
Hutter. 8 maj. Augustae Vindelicorum. 15 Sgr. 
Confirmations⸗Scheine, ſechszig, mit paſſenden bibliſchen 
Denkſpruͤchen. Quedlinburg. 
Fick, J. M., die Schule und ihre Disciplin; das 
Eine nothwendige Buch fuͤr neuangehende Lehrer und 
Schulmaͤnner. gr. 8. Augsburg. 18 Sgr. 
Pichler, Dr. M., kleines Gebetbuch fuͤr fromme 
Knaben und Maͤdchen. Ate Aufl. m. 1 Kpfr. 18. 
Augsburg. 5 f Sgr. 
Rauchenbichler, J., das Leben des heil. Joſephs, 
Naͤhrvaters Jeſu Chriſti. Mit Morgen⸗, Abend,, 
ter, Beicht- und Kommunion-Gebeten, einer Lita⸗ 
nei, einer neuen ſonntaͤgigen Andacht ꝛc. 12. Sur 

2 7 Sgr. 

Simon, M Chr. Fr. L., chriſtliche Religionslehre für 
die obern Klaſſen in Stadt: und Landſchulen und be 
ſonders auch fuͤr Confirmanden. Zr Curſus. gr. 8. 
Leipzig. i 5 a 15 Sgr. 
— — cqriſtliche Religionslehre in Saͤtzen, Bibel: 
ſpruͤchen und Liederverſen. Ir Curſus. Tte Auflage. 
8. Leipzig. 5 5 Sgr. 


Bekannt mach un g. 8 
Um vielfachen Anfragen unſerer geehrten Geſchaͤfts⸗ 


freunde zu begegnen, zeigen wir hiermit ganz tergebenſt 


an: daß wir die Beſchaffung der neuen Coupons⸗Bogen 
von Warſchauer Pfandbriefen, gegen eine ‚mäßige Pro⸗ 
viſion uͤbernehmen, und erbitten uns ſernere Anfragen 
uͤber dieſen Gegenſtand in frankirten Briefen. 
Breslau den Aten April 1833. f 
Prinz & Mar ck jun, 
f Ohlauerſtraße No. 6. 


10 Sgr. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das auf dem Graben No. 1331. des Hypotheken 
Buchs, neue No. 13. belegene Haus, dem Stuhlma⸗ 
cher Carl Lorenz Valentin gehörig, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die ger 
richtliche Taxe vom Jahre 1832 beträgt nach dem Ma⸗ 
terialienwerthe 2400 Rthlr. 4 Sgr., nach dem Nuß ungs⸗ 
ertrage zu 5 pCt. aber 3041 Rthlr. 8 Sgt. 4 Pf. 
und nach dem mittlern Durchſchnittswerthe 2720 Rihl. 
49 Sgr. 8 Pf. Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 


18ten April 1833, am 19ten Juni 1833, und der 


letzte am 20ſten Auguſt 1833 Vormitrags um 
11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe Borowski im 
Partheien⸗Zimmer No. 1. des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts 
an. Zahlungs und beſitzfähige Kaufluſtige werden 
hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu erſchei⸗ 
nen, ihre Gebote zum Protokoll zu erkläten und zu ge⸗ 


wärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſt⸗ 


btetenden, wenn keine geſetzlichen Anſtände eintreten, 
erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aus- 
ange an der Gerichtsftätte eingeſehen werden. 
Breslau den 24. December 1832. N 155 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
DODieffentliche Vorladung. 5 
In der Scheune des Bauerguts⸗Beſitzers Gottlieb 
Richter zu Markersdorff, Goͤrlitzer Kreiſes, im Gren 
bezirk dee Haupt⸗Zoll⸗Amtes Reichenbach, find am 12ten 
Februar dieſes Jahres, 38 Stuͤck weißgarnigte Leinwand, 
netto 6 Ctr. 80 Pfd., angehalten und in Beſchlag ge⸗ 


nommen worden. Da die Einbringer dieſer Gegenſtaͤnde 


entſprungen, und dieſe, fo wie die Eigenthuͤmer derſel⸗ 
ben unbekannt ſind, ſo werden dieſelben hierdurch oͤffent⸗ 


lich vorgeladen und angewieſen, a dato innerhalb 4 Wo⸗ 


chen und ſpaͤteſtens am 3Zten May d. J. ſich in dem 
‚Königlichen Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Reichenbach zu mels 
den, ihre Eigenthums⸗Anſpruͤche an die in Beſchlag 
genommenen Objecte darzuthun, und ſich wegen der 
geſetzwidrigen Einbringung derſelben und dadurch ver⸗ 


übten ‚Gefälle Defrandation zu verantworten, im Fall 


des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß die Conſisca⸗ 
tion der in Beſchlag genommenen Waaren vollzogen 


und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift der Geſetze werde 


verfahren werden. 5 
Breslau, den 16ten Maͤrz 1833. 5 
Der Geheime Ober Finanz Rath und Provinzial 
Steuer + Director, 7 3 
v. Bigeleben. 
5 DBDBekanntmaſch un g. ; 17055 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Sand: und Stadt⸗ 
Gericht wird hiermit bekannt gemacht, daß die Erneſtine 
werwittwete Weſel, geborne Marcus und der hieſige 
Kaufmann Baruch Schleſinger, die hier herrſchende 
Guͤtergemeinſchaft, unter ſich vor Einſchreitung der Ehe 
ausgeſchloſſen haben. 5 RN 
Strehlen den 17ten Februar 1833. SR 
‚Königl, Preuß. Lands und Stadt; Gericht, 
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Sub haſtations⸗Avertiſſement. 

Wartenberg den 15. Februar 1833. Es ſoll auf den 
Antrag der Erben des verſtorbenen Freiſtellbeſitzer Carl 
Chriſtian Pohl die zu deſſen Nachlaß ‚gehörige, zu 
Wioske bei Wartenberg belegene, auf 1423 Rthlr. ab⸗ 
geſchaͤtzte Poſſeſſion, beſtehend in den Radelaͤndern und 
Teichſtuücken sub No. 7. 17. 25. 26. und 31. nebſt 
dabei befindlichen Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebaͤuden 
Erbtheilungshalber sub hasta verkauft werden und iſt 
zu dieſem Behufe ein peremtoriſcher Bietungs-Termin 
‚auf den 23 ſten April d. J. hieſelbſt anberaumt wor⸗ 
den, zu welchem demnach beſitz- und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

RG Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 


; Bekanntmachung. 
Das Dominium Dzieſchowitz beabſichtigt auf feinem 
eignen Grund und Boden bei Dzieſchowitz an einem 
Waſſer, welches im daſigen Dominial⸗Forſte in der ſo⸗ 
genannten Kompie entſpringt und auf die Oder zu feis 
nen Lauf nimmt, ohngefaͤhr 10 Fuß unterhalb der über 
dieſes Waſſer führenden Bruͤcke auf dem Wege von 


Dzieſchowitz nach Coſel eine oberſchlaͤgige Waſſer⸗Mahl⸗ i 


muͤhle mit einem Gange zu erbauen, und wird ſolches 
nach §. 6 u. 7 des Geſetzes vom 28. October 1810 
hierdurch öffentlich bekannt gemacht, und ein Jeder, 
welcher dabei eine Gefährdung feiner Rechte befuͤrchtet, 


aufgefordert, den Widerſpruch binnen 8 Wochen praͤclu⸗ 


fviſcher Friſt bei dem unterzeichneten Landraͤthlichen 
Amte anzubringen, und wird auf ſpaͤter eingehende Ein⸗ 
ſpruͤche nicht weiter geachtet, ſondern die erforderliche 
landespolizeiliche Genehmigung zu dieſer Muͤhlen⸗Anlage 
hoͤhern Orts nachgeſucht werden. 
Groß-⸗Strehlitz den Aten Maͤrz 1833. 
f Königlich Landraͤthliches Amt. 
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In Oswitz iſt die neu gebaute Fiſcherſtelle, 

welche am Eingange des Dorfes an einer Ans 

Höhe liegt, zu einem billigen Preiſe zu verkaufen, 


. ER S 


jährlich auf drei Jahre an einen ſachverſtaͤndigen 47 
Oeconom zu verpachten. Es gehoͤren dazu 8 Mor⸗ i 


2 
. 
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gen vorzüglichen Acker und zwei Kühe, als auch 
zum vierten Theile die Einnahme der Ueberfahrt. 
Naͤhere Nachricht beim Wirthſchafts Amt. 

— . —.—.———.—.ʒè4———.——22——3——. 
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5 ‚Am ze 1 12 . 
Ein Freigut mittler Grösse; frühreifende Saa- 
men-Erbsen; feine Sprungstähre und 130 Stück 
feine, wollreiche, junge, gesunde Mutterschaafe 
werden beim Dom. Seifrodau bei Winzig 
verkauft. Auch können dort gebildete, junge 
Männer, zu theoretisch- practischer Erlernung 
der Oeconomie angestellt werden, 


1313 


bei den der Kommune Reichenſtein gehörigen Kalk: « 


eigentlichen Hutberges, zunächft der Stadt belege⸗ 
nen beiden Hefen, den Scheffel (Preuß. Maaß) und 


oder zu Johanni für einen Preis von 50 Rrhlr. 1. 


FFC 
Verkauf von Baw und Duͤngkalk. 
Unterzeichnete Kalkadminiſtrations⸗Kaſſe verkauft 
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® brennereien, welche worzüglichen Baus und insbe⸗ 
e ſondere guten Duͤngkalk liefern, vom heutigen 
8 Tage an, im Laufe des Jahres ſowohl bei dem 
obern, zunaͤchſt dem oͤſterreichiſchen Wirthshauſe, 
die Gucke genannt, belegenen Ofen, als auch bei 
den unteren am Fuße des ſogenannten Gucken⸗, 


BEBSLELEEILS 


zwar bei einem Malter einen Scheffel Uebermaaß 
3 für gleich baare Bezahlung mit 4 Sgr. 2 Pf. 
@ incl. Maaßgeld. AR 
Dies beehrt ſich Unterzeichnete den Wohlloͤbl. 
® Dominien, Bauergutsbeſitzern und ſonſtigen Kalk; 
E Beduͤrftigen unter dem Erfuchen hiermit ergebenſt 
bekannt zu machen: hierauf gefäͤlligſt reflecttren 
@ und deren geehrte Aufträge derſelben zukommen & 
OO laſſen zu wollen. f 
Reichenſtein den 12ten Maͤrz 1833. 

Die ſtaͤdtiſche Kalk-Adminiſtrations⸗Kaſſe. 
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Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Durch Krankheit und Familien- Verhaͤltniſſe veran⸗ 
laßt, bin ich geſonnen meine beiden Haͤuſer am hieſi⸗ 
gen Orte, eins auf der Peters: und eins auf der Buͤtt⸗ 
ner⸗Straße, welche jedoch an einander anſtoßen und 
combinirt find, nebſt einem nicht unbedeutenden Eifen;, 
und Kurz⸗Waaren⸗Laager, welches Geſchaͤft ſeit langen 
Jahren im erſtern Haufe mit gluͤcklichem Erfolg betrie⸗ 
ben wird, unter ſoliden Bedingungen, am liebſten alle 
3 Gegenftände zuſammen, jedoch auch Theilweiſe zu vers 
kaufen. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige wollen ſich gefälligst 
perſoͤnlich oder in portofreien Briefen an mich wenden. 
Schweidnitz den Aften April 1833. 5 

ö Ernſt Hoffmann. 


RNindvieh⸗ Verkauf. 
Auf dem Dom. Schmolz bei Breslau ſtehen zwei 
Stuͤck zur Zucht taugliche junge Sprung⸗Bullen (Schwei⸗ 
zer⸗Abkunft) zum Verkauf. f 0 u 
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25 Verkaufs ⸗ Anzeige. N 

5 bis 6 Scheffel Karpfenſtrich ſind bei dem Domi⸗ 
mium Lublinitz zu verkaufen, und die Anfragen def; 
halb an den dortigen Inſpektor Scholz zu richten. 


; Ek an z we ien e 17 
Alter Haut-Sauterne 15 Sgr., Graves 13 Sgr., 
Cahors grand Constant 15 Sgr., Biſchof 10 Sgr., 
die Champagner⸗Bout., und andere rothe und weiße 
Weine zu niedrigen Preiſen offerirt Se 
ER J. E. Dittrich, a 
Reuſche Straße, Pfau⸗Ecke. 


Saamen Getreide. 

Reine Saamengerſte, Sommer: Staudenforn und 
kleine Fruͤh⸗Erbſen verkauft das Dominium Kunern 
bei Muͤnſterberg. 

N (eite d at ut.) 
Goldſmith's, O., Dorfpfarrer zu Wakefield, 

in drei Sprachen, engliſch, franzoͤſiſch und 

deutſch, mit erläuternden Anmerkungen herausg. 
von Dr. C. M. Winterling. gr. 8. Nürnberg, 
bei Haubenſtricker. ; 

Dieſes bereits in Öffentlichen Blättern vortheilhaft 
erwaͤhnte Werk wurde ſo eben an die zahlreichen Sub⸗ 
ſeribenten verſendet. Da ſolches ein willkommnes Huͤlfs⸗ 
mittel fuͤr alle Engliſch und Franzoͤſiſch Lernende iſt, und 
zugleich Lehrer ihren Schuͤlern kein ſittenbildenderes und 
intereſſanteres Buch in die Hand geben koͤnnen, fo ers 
laubt ſich der Verleger, es beſonders allen Lehranſtalten 


zu empfehlen, und erbietet ſich, bei gleichzeitiger Be⸗ 
ſtellung von 10 Exempl. ein Gratis Exemplar zu be 


willigen. Ladenpreis 1 Nthlr. 20 Sgr.; wofür Erems 

plare in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn ſtets zu fin 

den ſind. = 

— ——— 

Litergriſche Anzeige. 

Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſo eben 

ganz neu angekommen und zu haben: f 

EEine aͤußerſt intereſſante Piege.). 

Lettre a *** sur le Duc de Reichstadt 
par un de ses amis. 
allemand.) Biochirt. 10 Sgr. 

— — -— — — —à¹¹16ͤ— 

Literariſche Anzeige. 

In der Rein ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt ers 

ſchienen und bei G. P. Aderholz in Breslau 

(Ring⸗ und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: n 

Neues 
vollſtaͤndiges Traum buch, 

in welchem alle im Traume ſich darſtellenden 

Gegenſtande gedeutet werden. Als Anhang: Die 

Kunſt des Kartenſchlagens, oder: Deutung der 

32 Hauptkarten. Nach franzoͤſiſchen und engli⸗ 

ſchen Werken bearbeitet. 8 
8. broſch. Preis: 12 Sgr. : 
„Traͤume find Schaͤume,“ fagt das Sprüchwort: wie 
ſollte alſo wohl durch fie die Zukunft entſchleiert wer⸗ 
den! Und doch giebt es viele Menſchen, in denen faſt 
mit jedem Morgen der Wunſch rege wird, die Traͤume 
der vergangenen Nacht entwirren zu können. Ein fol 
ches unſchuldiges Vergnügen — wenn man es fo nens 
nen darf — wird ihnen obiges Büchlein gewähren, 
welches uͤbrigens durchaus nicht als den Aberglauben 
naͤhrend betrachtet werden kann. N 
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Literariſſche Anzeige. a 
In allen guten Buchhandlungen, Breslau bei 
G. P. Aderholz (Rings und Kraͤnzelmarkt Ecke) iſt 
zu haben: N a a 
n Conrad Berger 
der ehrenwerthe Landmann, 
ein unterhaltendes und belehrendes Leſebuch 
fuͤr die lieben Landleute. f 
308 Seiten in gr. 18. Jena. Frommann, geh. 15 Sgr. 
(Bei 12 zuſammen genommenen Exempl. tritt ein er⸗ 
mäßigter Preis ein.) : 
„Ein feiner Beſtimmung ganz entſprechendes Volks⸗ 
„buch. An die einfache Lebensgefchichte eines gebildes 
„ten und braven Landmanns werden Grundſaͤtze der 
„wahren Haus und Lebensphiloſophie, als: Winke fuͤr 
„practiſche Erziehung, Warnungen vor Aberglauben und 
„Betrug, Belehrungen uber die Wuͤrde der Landleute, 
„Erzaͤhlungen von gluͤcklich beigelegten Zwiſte, von 
„südlich durchgeſetzter Wegverbeſſerung, Obſtbaum⸗ 
„anpflanzung, Empfehlung wahrer Religioſität u. ſ. w. 
„in einer allgemein verſtaͤndlichen Sprache angekettet. 
„Mit vollem Rechte darf daher Referent Prediger und 
„Schullehrer veranlaſſen, dieſe Schrift eines ihm un⸗ 
„bekannten Verf., deſſen Namen aber bekannt zu wer⸗ 
„den wohl verdient, neben dem immer noch der Beach⸗ 
„tung werthen Beckerſchen Noth- und Huͤlfsbuͤchlein 
„und Zſchokke's Goldmacherdorf, den Landleuten zu em: 
„pfehlen.“ (Leipz. Repertorium f. 1833. 58 Stuͤck 
S N - SR 


Opern Kranz 
(Jedes Heft, von 5 Bogen 10 Sgr.) 
Die rege Theilnahme welche sich seit Eröff- 
nung der Subscription auf dieses Unternehmen 
zeigte, nöthigen den Verleger noch zu der er- 
gebenen Bitte: ihm spätstens bis 21. April 
die Anmeldungen zur Subscription zukommen 
zu lassen, da allen Versprechungen vollkommen 


— 


zu genügen, an diesem Tage die Auflage genau 


bestimmt werden muss, Pläne so 
nöthige Auskunft wird bei mir ertheilt. 
Breslau, im April 1833. 
Carl Cranz, 
Kunst- und Musikalien -Handlung 
(Ohlauerstrasse). 


wie jede 


Aechte Colier anodynes, 
welche das Zahnen det Kinder ſehr leicht befördern ; 
Ein ganz vorzügliches, die heftigſten Zadn⸗ 
ſchmerzen augenblicklich ſtillendes Mittel, 

und eine bedeutende Auswahl von 

waſſerdichten ſeidenen Herrenhuͤten neuſter Form, 
erhielten wiederum und verkaufen zu den niedrigſten Preiſen 

Huͤbner & Sohn, 
Ring, und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke No. 32. 1 Stiege hoch. 
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- Safthof Empfehlung. ea 
Der Gaſtwirth C. G. Käfer, in Moͤrſchelwitz 
empfiehlt feinen in Pacht habenden, wohleingerich⸗ 
teten, an der Straße nach Schweidnitz gelegenen 
Gaſthof, allen hohen reiſenden Herrſchaften ganz 
ergebenſt und verſichert fuͤr gute und trockne Stu⸗ 
% ben zum Uebernachten, gute Speiſen und Getraͤnke, 
ſo wie fuͤr prompte Bedienung, beſtmoͤglichſt Sorge 
zu tragen. RR 3 7 — 5 
F TTT 

Beka fn t mach un g. 

Hiermit gebe ich mir die Ehre ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich wieder einen bedeutenden Transport feine 
Nürnberger Spielſachen, auch f. Chin. Tuſchen, feine 
Bleifedern, Brieftaſchen, Notiz-Buͤcher und eine Menge 
andere in dieſes Fach einſchlagende Waaren, zur ‚belies 
gen Auswahl erhalten habe. Ich werde von nun an 
immer ein complettes Lager davon halten, um die Wuͤn⸗ 
ſche meiner werthen Abnehmer ſtets befriedigen zu koͤn— 
nen, bitte zugleich um guͤtige Abnahme, 

Waldenburg den Aten April 1833. 

E. G. S. Reiſig. 
77 TER EREEREER EBEN 
DEN EISEN SCH 
Extra feine Vanillen-Chokolade, das Pfund 
12 Sgr.; feinſte Gewürz Chokolade a 10 Sgr.; 
Geſundheits-Chokolade a 10 Sgr.; ſaͤmmtliche 
Sorten von gefunden, gänzlich von Schalen ger 
reinigten Cacau bereitet; Gewuͤrz⸗Chokolade No. 2 
a 8 Sgr.; beſte Vanille 1 Loth 20 Sgr. empfiehlt 
nebſt allen andern Specerei-Waaren zu den jetzt 

uͤblichen Preiſen e 

2: Rupferfchmiede- Strange No. 25. 
‚@443.3333:333334 8. 9343333233330 
Beſte grüne „Korn + Seife 

welche allen Anforderungen einer guten Seife entfpricht, 
der Brandenburgiſchen und Pommerſchen an Qualitaͤt 
nicht nachſteht, im Preiſe aber bedeutend billiger iſt, 
empfiehlt: die Fabrik gruͤner Seife von 

J. Cohn & Comp. 
Albrechts s Straße zur Stadt Rom. 
ERSTE RSEEKEFEISTEFEREKEHEZENEFEREFERETSTEITFETEFT TER 
? { Damen. Pu tz 8 
K aller Art, nach den neueſten Moden und in reich 
8 licher Auswahl, empfiehlt zur geneigten Abnahme 
und verſpricht die billigſten Preiſe 8 
De Eliſabeth Gammert, 
Ohlauer⸗Straße No. 20. im erſten Stock. 
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FFF SER 
Hiermit gebe ich mir die Ehre einem verehr⸗ 
4h ten Publikum ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
von heute ab noch eine 
Damen Putz⸗ Handlung 
begruͤndet habe und dieſelbe vereint mit meinem 
Mode⸗Schnitt⸗Waaren⸗Geſchaͤft fortſetzen werde. 
Ich habe demnaͤchſt dafuͤr geſorgt, daß eine 
reichhaltige Auswahl der modernſten Huͤte, ſo⸗ 
wohl in Seide als Stroh, Flor und fagionirten 
Stoffen vorraͤthig iſt, welche ſaͤmmtlich nach 
Modells gearbeitet ſind, die ich perſoͤnlich in 
Frankfurt g/ M., Leipzig und Berlin einkaufte 
und gewiß wegen ihren gefaͤlligen Formen den 
groͤßten Beifall finden werden. \ E 
Eben fo enthält mein Modes Magazin eine 
ſchoͤne Auswahl der neueſten Hauben, Cravatten, 
Marmottes, Kragen, Pariſer Blumen, ächte 
Blonden, franzoͤſiſche Baͤnder und mehrere in 
dieſes Fach einſchlagende Artikel, die ich zu den 
billigſten Preiſen verkaufen und nur ſtets darin 
das Neueſte fuͤhren werde. 
Ich bitte um geneigten Zuſpruch und empfehle 
zugleich wiederholt mein Mode-Schnittwaaren⸗ 
Lager, welches ich durch neue Beziehungen auf 
das ſchoͤnſte aſſortirt habe. a 
Breslau den Aten April 1833. 3 
Eduard H. F. Teichfiſcher, 
am Ringe, in den 7 Kurfuͤrſten. 
3.83.3.88.8.8.8.53. 8.58. 3.53. 8.8. g. 8.18.83. 8.83.8.28.8.-38. 8.88... 8b 
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A nee g ee 

Einem geehrten Publicum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich von der letzten Frankfurt a. O. Meſſe ein 
wohlaſſortirtes Lager von Mode-Schnittwaaren gebracht 
habe und verſpreche prompte und reelle Bedienung, wie 
auch die billigſten Preiſe.— 
3 Heymann Epftein, 
Ohlauerſtraße No. 84. der Hoffnung gegenüber. 
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Offene Hauslehrerſtelle. 

Ein aus dem katholiſchen Schullehrer⸗-Seminario mit 
ganz guten Zeugniſſen entlaſſener Schul-Candidat, der 
zugleich fertig Clavier ſpielen kann, wird als Hauslehrer 
geſucht, und kann als ſolcher gleich angeſtellt werden. 

Dometzko bei Oppeln den 30. Maͤrz 1833. 

EEE Engel, Gutsbeſitzer. 


Ein Kandidat der Theologie, welcher ſeit 
einigen Jahren als Sauslehrer die Familie 
einer Candherrſchaft zur vollkommenſten Zu⸗ 
friedenheit unterrichtet hat, wuͤnſcht ein an⸗ 
derweitiges Engagement. — Das Llaͤhere in 
der Speditions- und Commiſſions⸗ Expedition 

f Ohlauer-Sraße No. 21. 
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Offenes Unterkommen. 

Einem Eleven, welcher ſich der Landwirthſchaft wid⸗ 
men will, bietet ſich eine baldige Aufnahme dar. Wo? 
und unter welchen Bedingungen werden die Herren 
Tandler & Hoffmann in Breslau, Albrechtsſtraße 
No. 6. im Palmbaum, naͤhere Auskunft zu geben die 
Guͤte haben. EN 

Bermiethbungß = Anzeige. 

Katharinen⸗Straße Nro. 16. iſt die Zte Etage (das 
bisher von dem Koͤnigl. Landraͤthl. Amte inne gehabte 
Locale) beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Kuͤche und er⸗ 
forderlichen Beigelaß, von Termin Oſtern ab, zu ver⸗ 
miethen. "Näheres im . 

Anfrage- und Adreß⸗Bureau 
iim alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 
Vier m i et h u n g. ; 

Auf dem Neumarkt No. 23. iſt kommende Johanni⸗ 
die 2te Etage, beſtehend aus 2 Stuben und einer Al⸗ 
kove zu vermiethen. Be 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 
eine Stube nebſt Kabinet und Kuͤche, Schweidnitzer⸗ 
S traßte No. 28. 3 

1 er m i e d hu en g. | 

Auf der Albrechtsſtraße No. 18, der Koͤnigl. Regierung. 
‚gegenüber, iſt zu Joharmi d. J. der erſte Stock, beſtehend 


aus 6 Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen und: das 
tähere darüber im Haufe ſelbſt auf gleicher Erde, oder 


beim Eigenthuͤmer, Neumarkt No. 30 im zweiten Stock 
* erfahren. 


8 u vermrethen; a 


In der Reuſchen⸗Straße No. 62. iſt die erſte Etage 
zu vermiethen und Termino Johanni a. c. zu beziehen. 


Das Nähere bei der Eigenthuͤmerin daſelbſt. 
Zu, ver miet hen. 
Eine Parterre-Wohnung von 2 Stuben, Kuͤche und 
Zubehoͤr, mit freier Benutzung des Gartens, iſt dieſe 
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Oſtern zu vermiethen vor dem Ohlauer⸗Thor, Vorwerks⸗ 


gaſſe Nro. 6. 


a Angekommene Fremde. f 
In den 3 Bergen: Hr. v. Kleeburg, Major, von Lud⸗ 
wigsluſt. — In dier goldnen Gans: Hr Graf v. Zed⸗ 
lie, von Schwentnig, — Im goldnen Schwerdt: Herr 
Lüberk, Kaufmann, von Berlin; Hr. Antipow, Kaufmann, 
von Rigg; Hr. Aßmann, Fabrikant, von Petersburg; Herr 
Koch, Lieutenant, von Prausnitz; Hr. Keßler, Referendar, 
von Bromberg; Hr. Hepuer, Kaufmann, von Berlin; Herr 
v. Carlowitz, Hauptmann, von Camin; Hr. Baron o. Luͤtzow, 
von Drogelwitz: Hr. Harrer, Kaufm., von Zuͤllichau; Herr 
Heilmann, Kaufmann, von Hamburg. — Im blauen 
Hir ſch! Hr. Burkhardt, Kaufmann, von Liegnitz; Heer von 
Bockelberg, Forſtmeiſter, von Karlsſuhe; Hr. v. Paczensky, 
Lon Boroſchau. — Im goldnen Zepter: Hr, Görlitz, 

Obergmtm., von Karlsruhe. — Im goldnen Baum: 
Hr. Kellner, Kaufmann, von Reichenbach; Hr. v. Blumen: 
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ſtein, General: Major, von Conradswalde; Hr. Piegloſtewiez, 
Juſtißs⸗Commiſſ. Rath, von Krotoſchin. — In 2 goldnen 
Löwen: Hr. Baron v. Morawitzky, von Neiſſe; Hr. Dre⸗ 
witz, Apotheker, von Nawiez. — Im Rautenkranz: Hr. 
v DOgleezinsky, Aſſiſtent, von Pofen — Im weißen Adler: 
Hr. Graf v. Reichenbach, von Bruſtave; Hr. Kuͤnzel, Kauf⸗ 
mann, von Heilbronn; Hr. Bang, Dokt. Med., yon Ezim⸗ 


mem; Hr. Putary, Lehrer, von Rogaſen; Hr. Bretther, 


Gymnaſiallehrer, von Gleiwitz; Hr. v. Roſenberg, Kanz'er, 
von Trachenberg. — Im rothen Löwen: He. Buſchke, 
Oberamtmann, von Schmardt. — Im Privat, Logis! 
Hr. v. Weber, Geheimerrath, von Dresden, Schmiedebrücke 
No. 355 Hr. Grunwald, Kaufm., von Kreutzburg, Schmie⸗ 
debrücke No. u; Hr. Hage, Juſtitiarius, von Langenbielau, 
am Neumarkt No. 12; Hr. Schutz, Stadtgerichts⸗Direetor, 
von Trebnitz, Herrenſtraße No. 1; Hr. Werler, Apotheker, 
von Brieg, Schweidnitzerſtraße No. 43; Hr. Tilefins, Kauf⸗ 
mann, von Frankenſtein, Schweidnitzerſte. No, 38; Frau Grä⸗ 
fin v. Hompeſch, von Berlin, Ohlauerſtraße No 58 ; 
1 1 


Wechsel-, Geld- und Effecten-Course in Breslau 
g vom 3. Apr 1833, 


Pr. Courant. 


Wechsel- Co urs e. Briefe]: Veld 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 1444 
Humburg in: Banco .. a Vista | 152% — 
Ditto e 4 W. — — 
Ditto len Mon, 151% | 
EZondon für % Ed. Sterl. 3 Mon. 6, 283 — 
Paris für 300 Fr. . I.. 2 Mon — u 
Leipzig in Wechs: Zahl. | a Vista 4 — 1022 
D ee ee M. Zahl. — = 
(Augsburg gg | & Mon. 10335 — 
Wien in 20 Xr. Fa: Fista- BEN — 

e ae 2 Mon. 104% a 
e RRRTDT AU * Feta A408: A 
Dl 1 on — 99 74 
Geld- Cour sie. ü 
Holländ. 'Rand- Hucaten 968 HA 
Kaiserl. Duca len 963. — 
Friedrich, 1135 — 
E. 8 1132 — 
on nne 11701 a 
NR l 8 Hr. Courant 
Y 0 N e „ ee 
b Effeeten- Course. Fee Gun 
Staats- Sghuld- Scheine b 964 en 
Preussi Engl. Anleihe von 188. 4 — 

Ditto. ditto von 1822.| 5 — Er 
Seehandl. Präm.-Sch. & b E — | 541 2 
Er. Herz. Posener Pfandbr. 4 — 100 
Breslauer Stadt- Obligationen 2 — 1033 
Ditto Gerechtigkeit ditto . . a2 94 ER 
Wiener Einl. Scheine. — — 417 
Seiles. Pfand. von 1000 f 4 1061 = 
Ditto ditt“ 500 e. 4 | 106% — 
Ditto ditto 10 Rıehk| 4 — 

Deen — 8 ESE 


Ausländische Fonds. Pon. Pfendhr. 871 &; 
dito Hartial- Obligation. 584 B.; Wiener 97 ei. Metall 
965 G.; dito 4 p. Ot. Metall. 862 G. 5 


Dieſe Zeitung 


erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. un 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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